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Über dieses Buch

Owen Todtsteltzer muss sich seinem Schicksal stellen – denn die Tyrannin Löwenstein XIV will seinen Kopf. Doch der Erbe der berühmten Todtsteltzer-Kriegerdynastie hat eine höchst seltsame Streitmacht um sich versammelt: den legendären Helden Jakob Ohnesorg, die schöne Piratin Hazel, den ursprünglichen Todtsteltzer, den man schon lange nicht mehr unter den Lebenden glaubte, und die nicht-menschlichen Hadenmänner, die niemand zu durchschauen vermag. Alle Unterdrückten setzen ihre Hoffnung in Owen. Die Galaxie wartet auf ihre Befreiung vom Joch der Tyrannei …


Über den Autor

Simon R. Green (*1955) kommt aus Bradford-on-Avon, England. Während seines Literatur- und Geschichtsstudiums an der Leicester University begann er mit dem Schreiben und veröffentlichte einige Kurzgeschichten. Doch erst 1988, nach jahrelanger Arbeitslosigkeit, verkaufte er seine ersten Romane. Seinen Durchbruch erlangte er Mitte der Neunziger mit der SF-Weltraumoper-Saga um Owen Todtstelzer: Eine Serie, die – wie er selbst sagt – irgendwie außer Kontrolle geraten ist, da er eigentlich nur drei Bücher schreiben wollte … Mittlerweile umfasst Simon R. Greens Werk weit über 40 Romane, das neben Science Fiction auch verschiedene Subgenres der Fantasy von Dark bis Funny, von High bis Urban abdeckt.
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Todtsteltzer – mehr als ein Name.
Es ist ein Vermächtnis.


PROLOG

Am Anfang war das Imperium, und alles war gut. Es war die Zeit des großen Abenteuers der Menschheit, die von ihrer Heimatwelt aufgebrochen war und auf der Suche nach neuen Planeten und Wundern in die unendliche Dunkelheit drängte. Es war die Zeit der großen Helden und Taten, in der die Menschheit eine Welt nach der anderen besiedelte und die Grenze unablässig nach außen verschob. Tausende von Welten mit Tausenden von Zivilisationen, die hell vor der Schwärze des Alls leuchteten. Das Imperium.

Es dauerte vierhundert Jahre, bis der Verfall einsetzte.

Das Parlament wurde korrupt, die Macht der Versammlung der Lords nahm unaufhörlich zu, man bereicherte sich am Elend der Welten, und der Imperator regierte mit stählerner Faust von seinem Eisernen Thron aus. Die Technologie ermöglichte menschliche Klone und Esper, Wesen ohne jegliche Rechte, die nichts waren als das Eigentum ihrer Besitzer: eine institutionalisierte Sklaverei. Trotzdem war es noch immer ein großartiges Imperium, aber nur für die Reichen und Adligen oder diejenigen, die Verbindungen zu den Reichen und Adligen besaßen. Alle anderen arbeiteten hart, hielten die Köpfe gesenkt und gaben sich Mühe, unbemerkt zu bleiben.

So ging es weiter. Neunhundert Jahre lang.

Als Owen Todtsteltzer die galaktische Bühne betrat, war das Imperium reif für die Rebellion. Owen hatte nie ein Held sein wollen. Trotz der martialischen Tradition seiner Familie hatte er sich stets mehr als Gelehrten denn als Krieger betrachtet. Aber als die Imperatorin Löwenstein XIV ihn für vogelfrei erklärte und einen so hohen Preis auf seinen Kopf aussetzte, dass seine eigenen Leute der Versuchung nicht widerstehen konnten und ihn zu ermorden versuchten, da blieb Owen keine andere Wahl, als zu fliehen und sich – wenn auch zögerlich – seiner Bestimmung zu stellen. Er verbündete sich mit Hazel D’Ark, Piratin, Klonpascherin und Lebefrau, und gemeinsam flohen die beiden zum Planeten Nebelwelt. Dort trafen sie auf Jakob Ohnesorg, den legendären Berufsrebellen, auf Ruby Reise, die berüchtigte Kopfgeldjägerin, und auf Tobias Luna, einen aufgerüsteten Mann von der verlorenen Welt Haden. Gemeinsam brachen sie auf zu der Welt Shandrakor mit ihren kochenden Dschungeln voller endlosem Blutvergießen, und in der Festung des Todtsteltzer-Clans entdeckten sie Owens Urahn, der seit neunhundert Jahren geschlafen hatte: Giles Todtsteltzer, Oberster Krieger des Imperiums und Schöpfer des legendären Dunkelwüsten-Projektors. Der Erste Todtsteltzer führte die Abenteurer zur Wolflingswelt, wo sie den letzten Wolfling trafen, den einzigen Überlebenden einer durch genetische Manipulation geschaffenen Rasse. Sie durchquerten das Labyrinth des Wahnsinns und wurden von ihm verwandelt, wurden zu weit mehr, als sie vorher gewesen waren.

Sie würden die größte Rebellion entfachen und führen, die das Imperium jemals erlebt hatte.

Zur gleichen Zeit regierte in ihrem Palast, mitten in einem massiven Stahlbunker tief unter der Oberfläche Golgathas, die schöne und verehrte Imperatorin Löwenstein XIV, deren Wort Gesetz war und auf deren bloßen Wink hin Blut floss und Menschen schreckliche Tode starben. An ihrer Seite der Hohe Lord Dram, Prinzgemahl und Oberster Krieger, von einigen auch Witwenmacher genannt, doch niemals in seinem Beisein. An Bord des Raumschiffes Unerschrocken ihre loyalen Untertanen, Kapitän Schwejksam und Investigator Frost. Zu Löwensteins Füßen die Familien des Adels, intrigenspinnend, um die Gunst der Imperatorin buhlend und gnadenlos all ihre Feinde jagend. Löwenstein selbst besaß ihre eigenen Trümpfe und Überraschungen, und sie war gewiss nicht leicht von ihrem Thron zu verjagen.

An den Seitenlinien: die Beobachter, abwartend, wohin der Wind sich drehte. Viele von ihnen würden in die eine oder andere Richtung davongespült werden. Valentin, der Führer des Wolf-Clans, beliebt und mächtig, ein Stutzer und Drogenkonsument legendären Ausmaßes. Kit Sommer-Eiland, von manchen Kid Death genannt, der lächelnde Killer. Und Kardinal James Kassar, der fanatische aufgehende Stern der Kirche von Christus dem Krieger.

Und in den Schatten: die Untergrundbewegungen der Klone und Esper. Auf verlorenen Posten kämpften sie ihre aussichtslosen Schlachten und wagten trotzdem, von Freiheit zu träumen. Sie besaßen Verbündete in den Kyberratten, Lektronenhackern und Unpersonen aus eigener Wahl und in zahlreichen jüngeren Söhnen der Adelsfamilien, die niemals Macht oder Geld erben würden. Hin und wieder stieß sogar ein richtiger Held zu ihnen, ein Mann wie Finlay Feldglöck zum Beispiel, einst als Maskierter Gladiator unbesiegter Champion der Arena, oder auch Mater Mundi, die Weltenmutter, Überesper und unergründlich geheimnisvoll und mit gewaltigen Fähigkeiten ausgestattet.

Die Figuren waren aufgestellt. Die Bühne war bereit. Jetzt fehlte nur noch einer – der, der den ersten Stein hob. Owen Todtsteltzer, der Held wider Willen, war zusammen mit Hazel D’Ark unterwegs nach Golgatha. Die beiden reisten an Bord eines seltsamen goldenen Schiffs, gesteuert von Hadenmännern, den einstigen Feinden der Menschheit – und obwohl die Nachwelt keine Aufzeichnungen über seine Gedanken besitzt, lauteten sie wahrscheinlich: »Warum ausgerechnet ich?«


KAPITEL 1

GOLGATHA; ERÖFFNUNGSZUG

Warum ausgerechnet ich?, dachte Owen Todtsteltzer, als er sich einmal mehr auf den Weg zur Toilette machte. Er wusste zwar, dass er dort nichts zu erledigen hatte, aber seine Blase war vernünftigen Argumenten gegenüber nicht aufgeschlossen. Nicht zum ersten Mal machte sie ihre eigenen Vorstellungen geltend. So war es immer, wenn Druck auf Owen lastete und er zu viel Zeit zum Nachdenken hatte. Am Vorabend seiner ersten größeren Rede vor der Imperialen Historischen Gesellschaft hatte er so viel Zeit auf der Toilette verbracht, dass sie sogar jemanden geschickt hatten, um sich nach seinem Wohlbefinden zu erkundigen.

Owen schniefte. Dann betrat er die einzige Toilette des Raumschiffs und zog die Tür hinter sich zu. Der Raum war winzig, und es gab nicht viel mehr als die stählerne Klosettschüssel. Owen öffnete den Reißverschluss und zielte sorgfältig. Er wollte nicht, dass die anderen seine Nervosität bemerkten. Doch das Warten machte ihm zu schaffen. Während eines Kampfes spürte er niemals Nervosität. In der Regel war er viel zu sehr damit beschäftigt, sich vor dem Umgebrachtwerden in Acht zu nehmen, als dass er Zeit zum Nachdenken fand. Aber bevor es so weit war, bestand seine Einbildungskraft mit beharrlicher Regelmäßigkeit darauf, ihm all die Wege auszumalen, wie die Dinge ganz entsetzlich schnell ganz entsetzlich schieflaufen konnten. Und seine gegenwärtige Mission, die Reise nach Golgatha, dem bestbewachten Planeten des gesamten Imperiums, in einem goldenen Schiff jener Wesen, die einst offiziell als »Feinde der Menschheit« bezeichnet worden waren, hatte ihm von Anfang an nicht sonderlich behagt.

Selbst wenn man berücksichtigte, dass es seine eigene Idee gewesen war.

Allerdings musste gesagt werden, dass ein Schiff der Hadenmänner die beste Wahl für die beginnende Rebellion war. Owens eigenes Schiff, die wunderbare Sonnenschreiter, war eines der schnellsten Schiffe des Imperiums gewesen, aber er hatte es an der Absturzstelle zurücklassen müssen: tief in der tödlichen Dschungelhölle von Shandrakor. Und die Todtsteltzer-Festung, das steinerne Schiff seines Vorfahren, war von Anfang an nicht in Frage gekommen. Eine gewaltige Festung mit einem Raumschiffantrieb war alles andere als unauffällig. Die schlanken, goldenen Schiffe der Hadenmänner jedoch waren genau das, was die Rebellen benötigten – und noch ein Stück mehr. Unglaublich schnell, hervorragend bewaffnet und so ausgezeichnet abgeschirmt, dass es im gesamten Imperium keinen Sensor gab, der empfindlich genug war, um sie zu orten. In der Theorie jedenfalls. Schließlich hatten die Hadenmänner eine ganze Weile in ihrer Gruft geschlafen.

Es gab nur eine Sache, die dem Raumschiff fehlte. Eine Toilette. Anscheinend benötigten aufgerüstete Männer so etwas nicht. Owen hatte darauf verzichtet, weitergehende Fragen zu diesem Thema zu stellen. Er war auch nicht besonders scharf auf eine Antwort gewesen. Als ihm aufgegangen war, dass man ihn und Hazel dazu bestimmt hatte, als freiwillige Repräsentanten der Rebellion die Mission zu leiten, da hatte er lang und lautstark gegen die Entscheidung zu argumentieren versucht – vergeblich. Als er den Disput verloren hatte – was ihm von Anfang an klar gewesen war, noch bevor er überhaupt den Mund geöffnet hatte –, bestand er darauf, dass die Hadenmänner wenigstens eine Toilette an Bord des Schiffes installierten, bevor er auch nur einen Fuß an Bord setzen würde. Das Schiff mochte ja vielleicht unglaublich schnell und stark sein, aber der Trip nach Golgatha würde trotzdem verdammt lang werden, und Owen wusste genau, was für ein Theater seine Nerven und seine Blase während dieser Zeit veranstalten würden.

Also hatte man diese kleine, beengte Kammer eingebaut – speziell für den jungen Todtsteltzer und seine Nerven. Es gab weder ein Waschbecken noch einen Vorleger, von einer Klobrille ganz zu schweigen. Es gab auch kein Toilettenpapier, doch Owen war fest entschlossen, über diese Eventualität nicht weiter nachzudenken. Er musterte sein Spiegelbild im Stahl der Wand vor sich; ein Mann Mitte zwanzig, groß und langgliedrig, mit dunklem Haar und noch dunkleren Augen. Nicht wirklich weich, aber auch nicht die Sorte Mann, der man lieber nicht in einer dunklen Seitengasse über den Weg laufen mochte. Owen seufzte tief, beendete sein Geschäft, zog den Reißverschluss hoch und verließ die Toilette mit so viel Würde, wie er nur zusammenbrachte.

Obwohl die Toilette nur den minimalsten Komfort bot, so zog Owen ihren Anblick dennoch entschieden den Innenräumen an Bord des Hadenmann-Schiffes vor. Es war nicht gebaut worden, damit Menschen sich an Bord behaglich fühlten, und ein Teil der Geräte an Bord wirkte zutiefst beunruhigend. Owen konzentrierte sich auf den Rückweg zu Hazel, die mit übereinandergeschlagenen Beinen zwischen zwei rätselhaften Produkten hadenmännischer Ingenieurskunst auf dem Boden saß. Hazel beschäftigte sich damit, ihre neue Projektilwaffe zu zerlegen und zu reinigen. Sie beachtete Owen kaum, als er herbeikam. Hazel D’Ark plagten nie nervöse Probleme. Wenn jemand ihr ein zerstörerisches Spielzeug in die Hände drückte, dann war sie zufrieden wie ein Schwein in der Suhle. Owen ließ sich neben ihr nieder und achtete sorgfältig darauf, nichts zu berühren.

Nirgendwo an Bord fand man so etwas wie Sitze oder Liegen. Stattdessen füllte unvertraute, nichtmenschliche Technologie das Innere vom Bug bis zum Heck, und Hadenmänner waren dort eingestöpselt, wo sie benötigt wurden. Die aufgerüsteten Männer waren Teil des Schiffs, oder das Schiff war ein Teil von ihnen. Sie steuerten es allein mit ihren Gedanken. Owen und Hazel fügten sich ein, so gut es ging, und versuchten im Übrigen, nicht allzu neugierig auf die unverständliche Maschinerie zu starren. Der Anblick schmerzte in ihren Augen. Lichter gingen an und erloschen, Lichter voll blendender Helligkeit und unvertrauter Farben, und die Umrisse der größeren Schatten waren in der Tat beunruhigend – beinahe, als wollten sie das menschliche Auge an einen Ort führen, wohin es nicht folgen konnte. Owen kauerte sich, so bequem er konnte, auf das kalte Stahldeck und zog die Knie an die Brust. Das Schiff machte ihm Angst, und es war ihm egal, ob das jemand bemerkte. Er musterte Hazel. Sie schien vollkommen in ihrer Tätigkeit aufzugehen.

Hazel D’Ark, eine schlanke, muskulöse Frau Anfang zwanzig, sah stets so aus, als könnte sie im nächsten Augenblick explodieren. Grüne Augen blickten herausfordernd unter einem roten Lockenschopf hervor, und ihr gelegentliches Lächeln kam und ging so rasch, dass es von vielen nie bemerkt wurde.

Wie üblich hatte sie sich wieder einmal mit Waffen vollgeladen. Der Disruptor hing an seinem Platz in dem abgetragenen Hüfthalfter. Die Standardenergiewaffe. Kräftig genug, um jede Stahlplatte zu durchschlagen, vorausgesetzt, die Energiekristalle waren geladen. Und vorausgesetzt, man hatte die zwei Minuten Zeit, die es dauerte, bis der Kristall nach einem Schuss wieder aufgeladen war.

In der zerschrammten Metallscheide quer über dem Boden steckte Hazels Schwert. Das Standardschwert. Schwer genug, um wirklichen Schaden anzurichten, doch mit einer Klinge, die kurz genug war, um die Waffe nicht unhandlich werden zu lassen.

Und vor ihr, über das Deck verteilt, die Einzelteile ihrer Projektilwaffe. Es schienen so viele Teile zu sein, dass man daraus gleich mehrere Projektilwaffen zusammensetzen konnte. Owen hatte nicht gewusst, dass die verdammten Dinger so kompliziert waren.

Seine Gefühle gegenüber den antiquierten Waffen, die Giles aus seinem Arsenal in der Todtsteltzer-Festung zur Verfügung gestellt hatte, waren sowieso eher zwiespältig. Projektilwaffen waren nicht annähernd so durchschlagskräftig oder zielgenau wie Disruptoren, aber sie mussten es auch nicht sein. Schließlich konnten sie mehrere hundert Schuss pro Minute aus dem Lauf pumpen. Es gab auch keine zweiminütige Zwangspause zwischen den Schüssen, und das war ein weiterer Vorteil. Hazel hatte sich sofort in den neuen (oder genauer gesagt: antiken) Waffentyp verliebt und nutzte jede Gelegenheit, seine Vorzüge zu preisen. Sie schleppte gleich mehrere dieser Kanonen mit sich herum, und die Munition dafür beulte jede einzelne Tasche ihrer Kleidung aus. Owen beeindruckte das wenig. Er selbst trug ebenfalls eine Projektilwaffe, aber bevor er sich ein Urteil bildete, wollte er doch lieber abwarten, wie gut die Waffe in einem kontinuierlichen Feuergefecht abschnitt. Insgeheim war er davon überzeugt, dass Hazel die neuen Pistolen nur deswegen liebte, weil sie so viele Teile besaßen, mit denen sie spielen konnte.

Und wenn es hart auf hart kam, dann war – nach Owens Meinung – noch immer kalter Stahl die einzig angemessene Antwort auf die meisten Probleme. Ein Schwert besaß keine Einzelteile, die verklemmen konnten, ihm ging nie die Munition aus, und es musste keine zwei Minuten nachladen, bevor man erneut damit zuschlagen konnte.

»Wenn du deine Blase weiterhin so ausquetschst, fällt sie noch irgendwann zusammen«, sagte Hazel leichthin. »Ich habe noch nie jemanden so häufig zur Toilette rennen sehen. Kontrolliere lieber noch einmal deine Waffen. Es ist ungemein beruhigend.«

»Nein, ist es nicht«, widersprach Owen. »An Bord dieses unnatürlichen Schiffs gibt es überhaupt nichts, das irgendwie beruhigend ist. Und das schließt Euch definitiv mit ein, Hazel D’Ark.«

»Du bringst mich immer wieder zum Staunen, Aristo. Ich habe gesehen, wie du dich der größten Übermacht gestellt und in Situationen begeben hast, in denen ich mich nicht für alles Geld von Golgatha hätte befinden wollen. Du stammst aus einer der berühmtesten Kriegerfamilien des gesamten Imperiums – aber jedes Mal, wenn wir ein wenig warten müssen, wirst du nervöser als eine Nonne in einem Eheanbahnungsinstitut.«

»Ich bin kein Kämpfer«, entgegnete Owen entschieden, ohne Hazel anzusehen. »Ich bin ein Historiker, der vorübergehend und unter starkem Druck gezwungen wurde, als Soldat für die Rebellion zu kämpfen. Ich persönlich kann das Ende der Rebellion gar nicht abwarten, damit ich endlich wieder ein kleiner Gelehrter sein kann, für niemanden wichtig außer für mich selbst, und auf dem bis auf ein gelegentliches Symposium keinerlei Druck lastet. Ich verstehe immer noch nicht, warum man mich für diese Mission ausgewählt hat.«

»Weil es deine Idee gewesen ist«, sagte Hazel. »Geschieht dir recht, du Klugscheißer. Wenn jemand nicht hier sein sollte, dann bin ich das. Ich glaube nämlich nicht, dass dein schöner Plan funktionieren wird.«

»Und was macht Ihr dann hier?«

»Irgendjemand muss schließlich auf deinen Arsch aufpassen, Todtsteltzer. Außerdem begann ich mich zu langweilen. Wir saßen nur herum, keinerlei menschlicher Komfort, viel zu viel Gerede und keine Taten. Ich muss etwas tun, sonst werde ich griesgrämig.«

»Das habe ich schon bemerkt«, antwortete Owen trocken. »Vertraut mir, Hazel; der Plan wird funktionieren. Wir haben jeden nur möglichen Ablauf untersucht und analysiert. Selbst den Hadenmännern gefiel der Plan. Diese Mission ist genau das, was wir benötigen, um unsere Rebellion mit einem lauten Knall zu beginnen. Das gesamte Imperium wird aufschrecken und Notiz von uns nehmen.«

»Oh, sicher. Alle schalten ihre Holos ein und sehen zu, wie wir in Echtfarben in den Hintern getreten werden. Wahrscheinlich kommt dann zur besten Sendezeit noch eine Wiederholung in Superzeitlupe, damit niemand den schmutzigen Teil verpasst.«

»Ich dachte, ich wäre derjenige, der nervös ist?«

»Bist du auch. Ich denke einfach nur praktisch.«

»Genau wie ich, Hazel. Und deswegen ist mein Plan auch der beste Weg, um die Rebellion anzukündigen. Wir können nicht darauf hoffen, aus einer direkten Konfrontation als Sieger hervorzugehen. Das Imperium hat viel mehr Männer, Schiffe und Waffen als wir. Also werden wir stattdessen einen blitzschnellen Angriff durchführen und sie dort treffen, wo es wirklich weh tut. In ihrem Geldbeutel. Mit Hilfe der Hadenmänner werden wir unbemerkt an den Verteidigungseinrichtungen Golgathas vorbeikommen, uns in das Hauptquartier der Steuerbehörde schleichen, unseren kleinen ökonomischen Sabotageakt durchführen und wieder verschwunden sein, bevor irgendjemand überhaupt bemerkt, dass wir dort gewesen sind. Wenn Ihr genauer darüber nachdenkt, werdet Ihr sicher zugeben, dass der Plan äußerst elegant ist. Wir transferieren einen schönen Batzen Kredits auf unsere vorbereiteten Rebellenkonten, und anschließend löschen und verstümmeln wir alle Aufzeichnungen.

Auf diese Weise treffen wir das Imperium und die Kirche nicht nur dort, wo es ganz besonders weh tut, sondern verschaffen uns auch eine Menge Freunde, sobald die Leute merken, dass das Imperium ihnen erst dann wieder Steuern abnehmen kann, wenn alle Aufzeichnungen gesichtet und wiederhergestellt worden sind. Und das kann Jahre dauern. Hazel, Ihr könntet zumindest versuchen, so zu tun, als würde Euch interessieren, was ich zu sagen habe. Ihr habt es fertiggebracht, die meisten strategischen Besprechungen zu versäumen, aber Ihr müsst einfach verstehen, was wir auf Golgatha zu tun beabsichtigen.«

»Nein, muss ich nicht. Zeig mir einfach die Richtung, und lass mich von der Leine, Todtsteltzer. Wenn es auch nur entfernte Ähnlichkeit mit einer Imperialen Wache hat, dann mache ich totes Fleisch daraus. Ich war schon ziemlich gut, bevor wir durch das Labyrinth gegangen sind, aber jetzt bin ich gut wie die Hölle. Ich besitze jede Menge neuer Fähigkeiten, und ich kann es gar nicht abwarten, sie endlich auszuprobieren.«

Owen seufzte innerlich. »Wir sind keine Kämpfer mehr, Hazel. Ob es Euch gefällt oder nicht – wir sind zu wichtigen Figuren für die Rebellion geworden. Wenn wir diese Sache durchziehen, dann werden wir zu Helden – oder sogar zu Legenden, Hazel. Die Leute werden zu uns aufblicken und nach Inspiration suchen, wie sie das Imperium schlagen können, und sie werden sich uns in rauen Scharen anschließen. Der Untergrund von Golgatha stellt uns eine Menge seiner Leute und Ressourcen zur Verfügung, um uns bei dieser Sache zu helfen ... und das nur, weil er an uns glaubt. Wir haben alles überlebt, was das Imperium hinter uns hergeschickt hat, und jetzt sind wir die letzte Hoffnung für jeden Einzelnen, der jemals von Freiheit geträumt hat.«

»Wenn wir ihre einzige Hoffnung sind, dann stecken sie in ziemlichen Schwierigkeiten.«

»Vielleicht«, erwiderte Owen. »Aber Schwierigkeiten oder nicht, Hazel, wir tragen jetzt eine Verantwortung. Wir tun das nicht für uns allein. Wenn unser Plan gelingt, dann wird das den Menschen zeigen, dass unsere Rebellion eine wirkliche Chance auf Erfolg besitzt. Die Leute mögen an uns glauben, Hazel, aber es ist nun einmal eine kalte Tatsache, dass Rebellionen extrem kostspielige Unternehmungen sind. Raumschiffe und Rebellenbasen sind nicht gerade billig. Erinnert Euch, wie Jakob Ohnesorg verhandeln, Kompromisse eingehen und fragwürdige Versprechungen machen musste, um seine Schlachten zu finanzieren. Und er war ein berühmter Berufsrebell. Jakob musste Kompromisse eingehen; wir müssen es nicht, wenn unser Plan gelingt.«

»Schön und gut«, entgegnete Hazel. »Angenommen – wirklich nur angenommen! –, dass wir die Kredits abziehen können, ohne dabei einen schrecklichen Tod zu sterben – was dann? Wollen wir zu Piraten werden und Imperiale Schiffe kapern? Nach allem, was ich gehört habe, werden Piraten auf eine wirklich ziemlich ekelhafte Weise hingerichtet, wenn das Imperium sie einfängt.«

»Was Euch nicht von Eurer Piratenlaufbahn abgehalten hat.«

»Ich bin nicht gerade berühmt für geschickte Berufswahl. Also, wie lautet der Plan, Todtsteltzer? Ich sehe, wie du darauf brennst, mir alles zu erklären.«

»Nur, weil es ein so hervorragender Plan ist, Hazel. Wie Ihr im Übrigen wissen würdet, wenn Ihr regelmäßig den Strategiebesprechungen beigewohnt hättet. Was man eigentlich von Euch erwarten durfte.«

»Bla, bla, bla. Nun schieß endlich los.«

»Wir fangen klein an. Suchen uns unsere Gegner vorsichtig aus und bauen Erfolg auf Erfolg, bis wir eine überlebensfähige Macht innerhalb des Imperiums darstellen. Dann rufen wir die Bevölkerung zum Widerstand gegen Löwenstein auf. Die Leute hatten in der Vergangenheit niemals den Mut dazu. Ganz zu Recht befürchten sie Repressalien. Außerdem schätzen sie ihren Komfort zu sehr. Sie glauben, sie hätten zu viel zu verlieren. Sie denken nicht gerne darüber nach, woher ihr Komfort stammt und wer dafür leidet; man muss sie schon mit der Nase draufstoßen. Unsere Aufgabe ist es, die Art und Weise zu ändern, wie die Menschen denken und wie sie das Imperium sehen. Zuerst klären wir sie auf und erziehen sie, dann ermutigen wir sie, sich zu erheben, und schließlich helfen wir ihnen bei ihrer Befreiung. Eine klassische Strategie. Es scheint, als hätte das Imperium die Lektionen nicht verstanden, die uns die Geschichte zu lehren vermag.«

»Du stehst wirklich voll dahinter, was, Todtsteltzer? Du bist ganz schön weit gekommen, wenn man bedenkt, dass du nicht mehr warst als ein Amateurgelehrter, der einfach nur in Ruhe gelassen werden wollte.«

Owen grinste kurz. »Die Welt bestand darauf, gehört zu werden. Ich kann nicht einfach zurückgehen und wieder sein, was ich war ... ganz egal, wie sehr ich mir das wünsche. Ich habe zu viel gesehen, zu viel getan. Mag schon sein, dass ich auf der Seite der Rebellion mitspielen muss, aber das bin nicht wirklich ich. Ich werde kämpfen, wenn es sein muss, und das ist auch schon alles. Wenn es vorüber ist, dann werde ich nichts lieber tun, als wieder in meinen Elfenbeinturm zurückzuklettern und hinter mir die Leiter wegzutreten. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens mit dem Versuch verbracht, der Gelehrte zu werden, der ich immer sein wollte, und nicht der Krieger, den meine Familie erwartete. Die Umstände mögen mich vielleicht zwingen, den Helden zu spielen, aber die Umstände ändern sich. Und im gleichen Augenblick, wo ich nicht mehr gebraucht werde, bin ich wieder ein Historiker, und das so schnell, dass Euch beim Zusehen schwindlig wird, Hazel.«

Hazel schniefte, während sie mit ruhigen, geübten Griffen ihre Waffe wieder zusammensetzte. »Es sind Kämpfer, Todtsteltzer, und nicht Träumer, die die Dinge in Bewegung setzen.«

»Ich weiß, was Ihr wollt, Hazel«, erwiderte Owen ein wenig gereizt. »Ihr seid der Meinung, dass wir alle, die wir durch das Labyrinth des Wahnsinns gegangen sind, unsere neuen Fähigkeiten dazu nutzen sollten, um uns einen blutigen Weg direkt in das Herz des Imperiums und nach Golgatha zu bahnen, damit Ihr die Imperatorin Löwenstein in ihrem Palast stellen könnt. Nun, das könnt Ihr getrost vergessen. In dem Augenblick, in dem wir uns zeigen, wird Löwenstein auf uns losgehen ... selbst wenn sie dazu ihre halbe Flotte braucht. Wir sind weder Götter noch Supermenschen, Hazel. Wir besitzen ein paar neue Fähigkeiten, das ist alles. Sehr nützliche Fähigkeiten, wie ich zugebe, aber nur, wenn wir sie zur richtigen Zeit am richtigen Ort einsetzen.«

»Du verstehst überhaupt keinen Spaß«, beschwerte sich Hazel. »Was denken die anderen? Ich schätze, sie waren wie du dafür, ängstlich herumzuschleichen?«

Owen runzelte die Stirn. »Giles wollte die nächsten paar Jahre damit verbringen, die Geschehnisse aus sicherer Entfernung zu beobachten und im gesamten Imperium versteckte Basen zu errichten, bevor wir das Risiko eingehen, Löwensteins Aufmerksamkeit auf uns zu lenken. Hätten wir auf Giles gehört, würden wir in zwanzig Jahren noch immer auf unseren Hintern sitzen und darüber nachdenken, ob der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Er ist nicht mehr der Alte, seit er Dram getötet hat. Er ist übervorsichtig und unverbindlich geworden. Jakob Ohnesorg wollte eine Armee aufstellen, allein mit Hilfe seines berühmten Namens, und dem Imperium Welt für Welt entreißen, wie in alten Zeiten. Wir mussten ihn ziemlich nachdrücklich daran erinnern, dass es schon damals nicht funktioniert hat und heute erst recht nicht funktionieren würde. Ruby Reise wollte einfach nur jemanden umbringen, so schnell wie möglich und egal, wen. Und der Wolfling ... Er wollte in Ruhe gelassen werden. Also traf ich schlussendlich die meisten Entscheidungen selbst, weil alle anderen viel zu sehr mit Schmollen beschäftigt waren.«

»Vielleicht hätte ich mich wirklich mehr darum kümmern sollen«, sinnierte Hazel.

»Wir haben Euch immer und immer wieder darum gebeten, Hazel. Aber Ihr wart stets irgendwo unterwegs und mit Euren eigenen Angelegenheiten beschäftigt ... Was auch immer das gewesen sein mag. Schießübungen mit Euren neuen Spielzeugen vielleicht oder auch das Verführen eines Hadenmanns.«

»Ich habe die neuen Fähigkeiten ausprobiert, die mir das Labyrinth des Wahnsinns verlieh«, rechtfertigte sich Hazel. »Du magst vielleicht Angst haben vor dem, was es aus uns gemacht hat – ich jedenfalls nicht. Wir alle sind stärker, schneller und ausdauernder als zuvor, doch dahinter steckt noch eine Menge mehr. Zwischen uns existiert jetzt eine Verbindung, ein mentales Band auf irgendeiner tiefen, fundamentalen Ebene. Es ist nicht wie ESP. Ich kann weder deine Gedanken lesen noch die von irgendjemand anderem. Aber wir sind ... auf eine einzigartige Weise miteinander verbunden. Bewusstsein mit Bewusstsein, Seele mit Seele, Körper mit Körper. Ich kann alles, was du kannst, und umgekehrt. Zum Beispiel habe ich jetzt den Zorn. Genau wie du!«

Owen blickte sie scharf an. Der Zorn war sowohl Gabe als auch Fluch der Todtsteltzer. Owen konnte sich für kurze Zeit in einen richtigen Supermann verwandeln, übermenschlich schnell, stark und unschlagbar mit der Waffe in der Hand. Der Zorn war eine Kombination aus mentalem Training, genetisch manipulierten Drüsen und geheimen chemischen Depots tief in seinem Körper, und er war ein sorgfältig gehütetes Geheimnis des Todtsteltzer-Clans. Der Zorn war außerdem verführerischer als eine Droge und machte stärker abhängig, als Drogen es je vermocht hätten. Owen hatte lernen müssen, seinen Zorn nur gezielt und selten einzusetzen. Eine Kerze, die doppelt so hell leuchtet, brennt schließlich auch nur halb so lange. Zuviel Zorn würde ihn im wahrsten Sinne des Wortes ausbrennen lassen. Hazel wusste bereits einiges darüber, aber gewiss nicht alles und mit Sicherheit nicht halb so viel, wie sie zu wissen vermeinte. Owen achtete sorgfältig darauf, seine Stimme ruhig zu halten, als er zu einer Antwort ansetzte.

»Ihr müsst Euch irren, Hazel. Der Zorn ist kein ESP-Phänomen. Er ist das Ergebnis vererbter Anlagen, physischer Veränderungen im Körper und eines wahrhaft höllischen Trainings.«

»Und ich habe ihn.« Hazel grinste triumphierend. »Ich habe mit dem Zorn geübt. Du hast mir nie gesagt, wie gut es sich anfühlt, Todtsteltzer. Ich hatte nicht an die physischen Veränderungen gedacht, die damit verbunden sind, aber du hast wahrscheinlich recht. Na und? Es bedeutet lediglich, dass mein Körper sich von alleine angepasst hat. Interessant. Ich frage mich allmählich, welche anderen Veränderungen noch in mir vorgegangen sind. Allein der Gedanke daran ...«

Owen beugte sich vor und blickte Hazel direkt in die Augen. »Ihr begebt Euch in gefährliches Wasser, Hazel D’Ark. Wir wissen nicht genug über das, was mit uns geschehen ist, um einfach drauflos zu experimentieren. Ihr springt in den Abgrund, ohne dass Ihr eine Vorstellung davon habt, wie tief es hinuntergeht. Wir sollten vorsichtig sein. Immer schön einen Schritt nach dem anderen, unter sorgfältig kontrollierten Bedingungen.«

»Du hast nur Angst vor deiner eigenen Courage!«

»Verdammt richtig, das habe ich! Und das solltet Ihr besser auch! Das Labyrinth war ein fremdrassiger Artefakt, oder habt Ihr das bereits vergessen? Von fremden Mächten zu einem fremden Zweck geschaffen. Die letzten Menschen, die vor uns hindurchgegangen sind, haben am Ende die Hadenmänner geschaffen. Ihr riskiert jedes Mal Eure Menschlichkeit, wenn Ihr einfach blind drauflos experimentiert, Hazel! Es ist von allergrößter Wichtigkeit, dass wir die Sache langsam und vorsichtig angehen.«

»Dazu haben wir aber nicht die Zeit! Die Rebellion braucht uns, und zwar jetzt! Du bist doch derjenige, der von unserer Verantwortung gesprochen hat und der immer wieder betont, wie wichtig diese Mission ist. Wenn wir diese Sache überleben wollen und das, was noch kommt, dann werden wir jeden Vorteil ausnutzen müssen, der sich uns bietet. Wenn du nicht vorbereitet bist, um uns anzuführen, dann tritt beiseite und lass es einen anderen machen. Aber keine Angst, Aristo: Wenn ich erst all meine Fähigkeiten entdeckt habe und der Supermensch geworden bin, der zu sein du dich fürchtest, dann werde ich die Rebellion anführen, und du kannst dich wieder hinter deinen Büchern verkriechen. Du bist zu weich, um ein wirklicher Krieger zu sein, Todtsteltzer. Du warst immer schon zu weich. Du träumst noch immer von dem Kind, das du auf Nebelwelt verkrüppelt hast. Hör endlich auf damit. Sie hätte dich umgebracht, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.«

»Das spielt keine Rolle«, erwiderte Owen. Er sah Hazel weiterhin in die Augen. »Sie war noch ein Kind, und ich habe sie niedergestochen, ohne mich daran zu stören. Einfach so, weil mich der Rausch des Kampfes gepackt hatte. Ich werde so etwas nie wieder tun. Wenn ich schon ein Kämpfer sein muss, dann auf die Art und Weise, die ich mir aussuche, und nicht so, wie meine Familie es vielleicht gerne sehen würde. Und ich werde auf gar keinen Fall meine Menschlichkeit aus reiner Zweckmäßigkeit aufgeben, Hazel.

Ich treffe die Entscheidungen bei unserer Rebellion, weil ich der Einzige bin, der die Kriege und Erhebungen der Vergangenheit studiert hat und weiß, wie sie gewonnen oder verloren wurden. Wir werden das Imperium durch Sabotage und Täuschung bekämpfen und indem wir die Herzen der Menschen gewinnen. Kein einziger Unschuldiger darf durch unsere Hand sterben. Und wenn Ihr meint, die Leute würden sich darum drängen, einem fremdartigen, übermenschlichen Superhelden zu folgen, dann irrt Ihr Euch, Hazel. Ihr irrt Euch sogar gewaltig. Sie würden das Imperium um Hilfe anflehen, Euch zu jagen und zu erledigen, damit sie keine Angst mehr vor Euch haben müssten. Wir werden das Hauptquartier der Steuerbehörde angreifen, genau wie geplant, und damit basta. Es wird ein Zeichen für eine neue Art von Rebellion sein, für eine neue Art von Krieg ... ein Krieg, in dem niemand sterben muss, wenn es nicht unbedingt notwendig ist.«

»Siehst du? Wie ich gesagt habe: Du bist zu weich. Und du neigst dazu, andere zu bevormunden. Ich hatte gehofft, das Labyrinth hätte dich davon kuriert, aber anscheinend habe ich mich geirrt.«

»Warum seid Ihr dann überhaupt hier, Hazel?«

»Ich will verdammt sein, wenn ich das wüsste, Todtsteltzer. Ich dachte wahrscheinlich, dass es ein wenig Abwechslung und Nervenkitzel gäbe, doch anscheinend habe ich mich auch darin getäuscht. Aber das spielt keine Rolle. Das hier ist der Beginn der Rebellion, und ich will ihn nicht versäumen. Und wenn etwas mit deinem sorgfältig ausgearbeiteten Plan schiefgeht, kann ich mit meinen unmenschlichen Kräften immer noch deinen Arsch retten. Bist du jetzt zufrieden?«

»Ihr wollt einfach nicht verstehen, Hazel! Ich fürchte mich nicht vor unseren neuen Fähigkeiten, sondern nur vor dem Preis, den wir vielleicht später dafür werden zahlen müssen.«

Hazel musterte Owen mit ausdruckslosem Blick. »Du bist ein falscher Fuffziger, Owen Todtsteltzer. Diese Metallhand von den Hadenmännern hast du ziemlich schnell angenommen. Sie können alle möglichen hässlichen Überraschungen darin versteckt haben, und du wirst es erst in dem Augenblick erfahren, wo sie sie aktivieren.«

Owen betrachtete die glänzend goldene Prothese. Er hatte seine richtige Hand beim Kampf gegen den fremdrassigen Killer verloren, den das Imperium zur Wolflingswelt gebracht hatte. Die Prothese war bis ins kleinste Detail perfekt und verhielt sich genau wie eine richtige Hand ..., obwohl sie sich meist ein wenig kühl anfühlte. Er blickte wieder zu Hazel und zuckte unbehaglich die Schultern.

»Es ist ja nicht so, dass ich eine großartige Wahl gehabt hätte. Ich brauchte eine neue Hand, und ich darf Regenerationsmaschinen nicht mehr vertrauen, jedenfalls nicht mehr, seit meine verräterische KI Kontrollworte in mich und Euch einprogrammiert hat, die das Imperium gegen uns einsetzen könnte.«

»Ozymandius ist nicht mehr, Owen. Du hast ihn vernichtet.«

»Was macht das für einen Unterschied? Wer weiß denn schon, welche weiteren Überraschungen auf uns in irgendwelchen anderen Maschinen des Imperiums warten, denen wir unsere Körper anvertrauen? Ich vertraue den Hadenmännern nicht blind, schließlich bin ich kein Dummkopf – aber im Augenblick sind sie das kleinere Übel. Sie können nur auf meine Hand Einfluss nehmen, nicht auf meinen Verstand. Außerdem haben sie wirklich gute Arbeit mit dieser Hand geleistet. Sie ist viel kräftiger als das Original, und ich habe genau den gleichen Tastsinn wie früher ..., und ich muss mir die Fingernägel nicht mehr schneiden.«

»Trotzdem. Sie stammt aus den Werkstätten der Hadenmänner«, entgegnete Hazel. »Und ich traue ihnen nicht weiter über den Weg, als ich gegen einen Orkan spucken kann. Das letzte Mal, als die Hadenmänner gegen das Imperium auszogen, waren sie die Götter der Genetischen Kirche, und sie brachten den Menschen Tod oder Umwandlung zu einem der Ihren. Werde ein Hadenmann oder stirb. Hast du das etwa vergessen? Du hast es doch bestimmt in einem deiner wertvollen Bücher gelesen. Und jetzt sind sie wieder da, wie neu geboren und so freundlich und hilfsbereit und vernünftig, dass einem angst und bange werden kann. Ich könnte vor Schreck jedes Mal aus der Haut fahren, wenn sich einer von ihnen nähert. Ich warte ständig darauf, dass ihr anderes Gesicht wieder zum Vorschein kommt.«

Owen nickte. Er wusste, was Hazel sagen wollte. Sie musterten verstohlen die aufgerüsteten Männer, die das Schiff steuerten. Es waren ihrer zwanzig, und alle waren mit Hilfe dicker Kabel, die aus ihren Körpern ragten, mit der Schiffsmaschinerie verbunden oder durch glänzende Apparate, in denen sie versanken wie ein Mann, der halb in Wasser eintauchte. Ihr nichtmenschlicher Verstand kommunizierte auf direktem Weg mit der unergründlichen Technologie, auf einer Ebene, die kein Mensch zu verstehen oder einzuschätzen imstande war. Jeder der Hadenmänner besaß eine ganz bestimmte Funktion an Bord des Schiffs, und er erfüllte sie perfekt. Hadenmänner kannten keine Gefühle wie Langeweile oder Müdigkeit, sie besaßen keine Stimmungen oder Gedanken, die sie von ihrer Konzentration ablenkten. Jedenfalls nicht, solange sie arbeiteten. Vielleicht waren sie in ihrer Freizeit ja Partylöwen, aber Owen hatte da so seine Zweifel. Soweit er es aus der ganzen Zeit beurteilen konnte, da er die Hadenmänner beim Wiederaufbau ihrer fremdartigen und beunruhigenden Stadt tief unter der Oberfläche der Wolflingswelt beobachtet hatte, besaßen die aufgerüsteten Menschen keinerlei Eigenschaften, die nicht streng an Logik und Funktionalität ausgerichtet waren.

Der einzige Hadenmann, den Owen und Hazel gut gekannt hatten, war Tobias Mond gewesen, der eine Zeitlang zu ihrer Gruppe gehört hatte. Doch Mond hatte so viel Zeit unter Menschen verbracht, dass er zumindest oberflächlich ein wenig menschlich geworden zu sein schien oder zumindest menschliche Verhaltensweisen sehr gut zu kopieren gelernt hatte. Im Lauf der Jahre hatte Mond die meisten seiner Energiekristalle geleert und auf diese Weise viele seiner ursprünglichen Fähigkeiten verloren. Er hatte bereitwillig zugegeben, dass er nur ein blasses Abbild eines wirklichen Hadenmanns war. Trotzdem war Mond selbst in jenen Tagen ein verdammt beunruhigender Hurensohn gewesen. Die goldenen Augen und seine Summstimme hatten den Eindruck nicht mildern können. Doch das wirklich Fremdartige an Mond war sein Verstand gewesen. Tobias Mond hatte anders gedacht als Menschen, selbst wenn er versucht hatte, es nicht zu tun.

Und erst die aufgerüsteten Männer, die aus der Gruft von Haden hervorgekommen waren, nachdem sie durch Owen aus ihrem langen, tiefen Erholungsschlaf geweckt worden waren, hatten ausgesehen wie leibhaftige Götter. Ihre Augen hatten geleuchtet wie die Sonne, und ihre Bewegungen waren von vollkommener Eleganz gewesen. Sie waren den anderen nicht so sehr als unmenschlich, sondern viel eher als übermenschlich erschienen. Owen hatte noch immer eine Scheißangst vor ihnen, selbst jetzt noch, nachdem er sich einige Monate an sie hatte gewöhnen können. Seine Hand schwebte in der Nähe seiner Pistole, wann immer sich ein Hadenmann näherte. Sie nannten ihn ihren Erlöser und behandelten ihn stets freundlich und zuvorkommend; aber Owen wusste es besser und blieb wachsam. Er hatte die alten Aufzeichnungen ihrer Angriffe auf die Menschheit studiert und die schlanken goldenen Schiffe gesehen, wie sie die schwerfälligen, plumperen Schiffe des Imperiums umkreist und mit unfehlbaren Schüssen vernichtet hatten. Er hatte die großen schimmernden Gestalten gesehen, die durch die brennenden Städte der Menschen gestapft waren und alles getötet hatten, was sich bewegte. Er hatte gesehen, was mit den Menschen geschehen war, den lebenden und den toten, an denen sie herumexperimentiert hatten, und alles im Namen ihres Kodex’ der Genetischen Kirche. Wenn man nicht länger menschliche Emotionen oder Schranken kannte, konnte man tun, wozu man Lust hatte, und die Hadenmänner hatten es getan. Sie hatten Abscheulichkeiten geschaffen, immer auf der Suche nach unmenschlich perfekter Harmonie zwischen Mensch und Maschine, nach einem Ganzen, das mehr war als die Summe seiner Teile.

Die Hadenmänner hätten den Krieg gegen die Menschheit gewonnen, wenn es mehr von ihnen und weniger Menschen gegeben hätte, doch am Ende waren sie zurückgeschlagen worden. Ihre goldenen Schiffe wurden aufgerieben und in Stücke geschossen, und die wenigen Überlebenden waren in die Sicherheit ihrer Gruft geflüchtet, tief im Innern der Wolflingswelt, inmitten der endlosen Nacht der Dunkelwüste, hinter den Grenzen des Imperiums. Aber sie waren ihrem Ziel gefährlich nahe gekommen, die gesamte Menschheit auszulöschen und sie durch etwas Entsetzliches zu ersetzen. Owen erinnerte sich an das, was er in den alten Aufzeichnungen gesehen hatte, und alle Freundlichkeit und alles Zuvorkommen der Welt würde ihn nicht vergessen lassen, was sie getan hatten und sehr wohl wieder zu tun imstande wären.

Im Augenblick jedoch spielte nichts davon eine verdammte Rolle. Owen brauchte die Hadenmänner. Die Rebellion brauchte sie. Und wenn er sich gegen das Imperium erhob, dann würden auch Zeiten kommen, in denen er eine Armee von ausgebildeten Kämpfern in seinem Rücken brauchte, wollte er gegen Löwensteins Macht bestehen. Und an diesem Punkt kamen die Hadenmänner sehr gelegen. Immer vorausgesetzt, man konnte sie kontrollieren oder sonst wie dazu bringen, Befehlen zu gehorchen. Owen machte sich keine Illusionen wegen der Gefahren, die er für die Menschheit und das Imperium heraufbeschworen hatte. Genügend Zeit vorausgesetzt, konnten die Hadenmänner zu einer Gefahr heranwachsen, die durchaus schlimmer sein würde als alles, was Löwenstein je zu bieten hätte. Owen verdrängte den Gedanken – jedenfalls für den Augenblick –, wobei ihm der Umstand half, dass es eine ganze Reihe weiterer ernster Probleme gab, mit denen er sich herumschlagen musste.

»Lasst uns über angenehmere Dinge reden«, sagte er entschlossen zu Hazel. »Angenommen, wir entwischen den Verteidigungseinrichtungen Golgathas so leicht, wie es die Hadenmänner versprochen haben ..., dann wird das hier unsere erste richtige Chance sein, mit dem Untergrund in Kontakt zu treten. Der Untergrund ist praktisch der einzige noch existierende organisierte Widerstand gegen das Imperium. Soweit ich weiß, handelt es sich größtenteils um Esper und Klone, aber sie besitzen auch eine ganze Reihe von zum Teil einflussreichen Verbündeten. Wir brauchen sie auf unserer Seite. Ich hoffe nur, wir hinterlassen durch unsere Aktion einen guten ersten Eindruck, und es gelingt uns, sie davon zu überzeugen, dass wir eine Macht sind, mit der sie rechnen können. Jakob Ohnesorgs Name sollte ein paar Türen öffnen, und er hat mir ein paar Leute genannt, auf die er schwören würde ..., doch die sind möglicherweise schon seit Jahren nicht mehr aktiv. Vielleicht sind sie inzwischen sogar tot. Jakob hat eine Menge Leute verraten, als die Imperialen Hirntechs ihn in der Mangel hatten. In einigen Gegenden wird er sicher nicht mehr so beliebt sein, und sein Name könnte uns ebenso gut schaden wie nutzen. Das Gleiche gilt für meinen werten Vorfahren Giles, den ursprünglichen Todtsteltzer. Es mag vielleicht nützlich sein, eine lebende Legende an seiner Seite zu wissen, wenn man Leute rekrutieren muss, aber es besteht immer eine gewisse Chance, dass diese Leute anschließend von der Wirklichkeit enttäuscht sind.«

»Vorausgesetzt, er ist wirklich der ursprüngliche Todtsteltzer«, gab Hazel zu bedenken.

»Das ist ein Punkt, ja«, stimmte Owen unglücklich zu. »Er scheint verdammt viel über das zu wissen, was sich in letzter Zeit im Imperium abgespielt hat. Zu viel jedenfalls für einen Mann, der angeblich neunhundert Jahre in Stasis gelegen hat.«

»Und wenn er nicht ist, was er zu sein vorgibt: Wer oder was ist er dann? Ein Imperialer Agent? Ein Klon? Irgendein Verrückter mit Größenwahn?«

»Das sind sicherlich einige der Möglichkeiten«, sagte Owen. »Aber ich dachte eigentlich an etwas viel Beunruhigenderes. Er könnte schließlich eine Furie sein.«

Hazel blickte Owen einige Sekunden lang wie betäubt an. Der Gedanke hatte sie sprachlos gemacht. Furien waren Waffen, die die abtrünnigen KIs von Shub geschaffen hatten, um als ihre Agenten in der Welt der Menschen aufzutreten. Geschöpfe aus lebendem Metall in einer Hülle aus geklontem Fleisch, identisch mit Menschen, soweit das nackte Auge es beurteilen konnte, doch imstande, entsetzliche Verwüstungen anzurichten, wenn man sie entdeckte. Furien waren unüberwindliche Killer und gnadenlose Gegner. Zum Glück hatte das Imperium im Lauf der Jahre nicht allzu viele von ihnen getroffen. Sie waren leicht durch Esper zu identifizieren, und ein Disruptor kümmerte sich einen Dreck darum, wie stark eine Furie war. Doch es bestand immer die Möglichkeit – wenn auch nur eine geringe –, dass sich noch ein paar von ihnen unentdeckt unter den Menschen aufhielten, ihre falschen menschlichen Leben lebten und den KIs regelmäßig Bericht erstatteten, während sie auf den Befehl warteten, die Menschheit von innen heraus zu zerstören.

»Gibt es einen bestimmten Grund, warum du glaubst, Giles könnte eine Furie sein?«, fragte Hazel, als sie die Sprache wiedergefunden hatte.

»Nichts Konkretes. Ich fand es nur ein wenig seltsam, dass Shub die einzige Partei ist, von der wir noch nichts gehört haben. Alle anderen scheinen sich an unserer Rebellion beteiligen zu wollen. Nicht, dass ich darüber traurig wäre, im Gegenteil – aber wenn ich von Shub wäre, würde ich zusehen, dass ich einen oder zwei meiner Agenten sowohl am Imperialen Hof als auch im Untergrund einschleuse. Shub hat ein elementares Interesse daran zu erfahren, wann das Imperium schwach ist.«

»Du hast recht«, sagte Hazel. »Das ist ein beunruhigender Gedanke. Wenn du noch mehr davon hast, behalte sie bitte für dich. Ich habe genug mit meiner eigenen Paranoia zu tun. Warum hast du eigentlich nicht schon vorher darüber gesprochen, wenn du dir solche Sorgen machst?«

»Ich habe keinerlei Beweise. Außerdem wusste ich ja nicht, wer mir alles zuhörte. Oder wem ich trauen durfte. Ich persönlich bin davon überzeugt, dass Giles genau der ist, der er zu sein vorgibt.«

»Wieso?«

»Weil man irgendjemandem vertrauen muss.«

»Ja«, erwiderte Hazel gedehnt. »Genau das ist es, was mich beunruhigt.«

Owen seufzte. »Das Leben war noch nie so kompliziert wie heute. Es hat eine Zeit gegeben, da lautete die schwerwiegendste Frage des Tages, welchen Wein ich zum Abendessen trinken würde.«

Hazel grinste plötzlich. »Und du willst wirklich all die Abenteuer hinter dir lassen, um zu diesem Leben und deinen staubigen Büchern zurückzukehren?«

»Verdammt richtig, das will ich. Ich will mein altes Leben zurückhaben. Ich war vollkommen glücklich als unbedeutender Historiker, der für niemanden wichtig war außer für sich selbst. Die besten Weine, das beste Essen, jeder Laune nachgeben und jede Minute des Tages und der Nacht genießen. Keine Sorgen, keine Verantwortung, die ich nicht ruhigen Gewissens an jemand anderen delegieren konnte, und absolut keine Möglichkeit, ganz plötzlich und auf denkbar unangenehme Weise ermordet zu werden. Ich würde auf der Stelle zurückkehren, wenn ich könnte.«

»Und all deine Freunde im Stich, lassen? Was wird aus mir?« Hazel warf ihm einen koketten Blick zu.

Owen zuckte zusammen. »Lasst das bitte, Hazel D’Ark. Es sieht richtig gekünstelt aus, wenn Ihr das tut. Außerdem müsst Ihr Euch keine Gedanken machen, dass ich Euch oder die anderen verlassen könnte. Ich habe bereits gesagt, dass ich mir meiner Verantwortung als einer der Anführer dieser Rebellion bewusst bin. Ich habe gesehen, auf wie viel Leid und Ungerechtigkeit das Imperium gebaut ist, und ich kann die Augen nicht wieder abwenden und so tun, als wäre ich blind. Millionen von Menschen müssen bluten und sterben oder werden versklavt, nur damit ich und ein paar andere ein Leben in Saus und Braus führen können. Ich habe bei meiner Ehre und bei meinem Blut geschworen, dass ich dem ein Ende bereiten werde. Und das werde ich auch ... oder bei dem Versuch sterben. Ich mache mir keine Illusionen über mich selbst oder die Art und Weise, wie es dazu gekommen ist, doch ich bin kein Held, Hazel. Ich bin nur ein weiteres armes Schwein, das in die Enge getrieben wurde. Wenn es Euch nichts ausmacht, würde ich gerne das Thema wechseln. Gab es irgendwelche Neuigkeiten von Nebelwelt, bevor wir aufbrachen?«

»Nichts, das uns weiterhelfen würde. Ruby und ich kennen ein paar wichtige Leute in Nebelhafen, und Jakob Ohnesorg nannte noch ein paar zusätzliche Namen, aber alle sind sehr misstrauisch uns gegenüber. Wir haben uns während unseres letzten Besuchs keine Freunde gemacht, und sie haben in all den Jahren auf die harte Tour gelernt, niemandem zu trauen außer sich selbst. Sie warten darauf, dass wir zuerst beweisen, auf wessen Seite wir stehen; sie wollen ein Zeichen, etwas Stolzes und Wagemutiges und vor allem etwas Erfolgreiches.«

»Das klingt vernünftig«, entgegnete Owen. »Dieser erste Schlag gegen Golgatha sollte sie beeindrucken. Vorausgesetzt, nichts läuft schief und wir versauen die Sache nicht selbst. Wir haben nur diese eine Chance, und wir hatten keine Zeit zum Üben. Ich gebe mir die größte Mühe, nicht darüber nachzugrübeln, was alles danebengehen könnte – ich kriege nur Kopfschmerzen davon, und meine Blase spielt verrückt. Ich bin einfach nicht zum Krieger geboren, ganz egal, wie mein Vater darüber dachte.«

Hazel sah Owen in die Augen. »Todtsteltzer, du denkst zu häufig an deinen Vater. Du hast mir erzählt, wie er versucht hat, dich während deines ganzen Lebens zu manipulieren, mit all seinen Intrigen und Verschwörungen und geheimen Plänen, aber jetzt ist er tot. All das ist vorbei. Hör auf, darüber nachzudenken. Du bist inzwischen dein eigener Herr.«

»Bin ich das? Er zieht noch immer die Fäden, selbst im Grab! Das ist genau die Sorte von wunderbar heroischer Geste, an die er immer glaubte. Ich stehe im Begriff, genau der Mann zu werden, den er aus mir machen wollte; die Sorte Mann, die ich nie werden wollte – ein Schläger mit einem Schwert.«

Hazel seufzte innerlich. Sie fragte sich allmählich, wie oft sie noch das Thema würden wechseln müssen, bis sie endlich etwas gefunden hätten, über das sie entspannt reden könnten. Irgendetwas musste es doch verdammt noch mal geben! »Dieser Stevie Blue, den wir auf Golgatha treffen sollen – was weißt du über ihn?«

»Ihr habt den gleichen Bericht gelesen wie ich, Hazel. Offensichtlich ist er ein Esper-Klon in relativ hoher Position innerhalb der Untergrundbewegung von Golgatha. Wenn es uns gelingt, ihn zu treffen, dann wird er bei uns bleiben und bei der weiteren Planung die Stimme des Untergrunds repräsentieren. Wenn ich jedoch zwischen den Zeilen lese, dann habe ich das Gefühl, er ist ein Anarchist – aber man braucht jeden, den man bekommen kann, wenn man eine Rebellion plant.«

»Was soll deiner Meinung nach eigentlich geschehen, wenn wir erst gewonnen haben und alles vorbei ist?«, fragte Hazel plötzlich. »Wir haben noch nie darüber gesprochen, keiner von uns. Wir haben jede Menge darüber geredet, wie wir die Löwenstein zu Fall bringen wollen, aber kein Wort davon, durch was wir sie ersetzen wollen.«

»Das ist im Augenblick auch noch ziemlich offen«, antwortete Owen. »Die Chancen für unser Überleben sind nicht besonders hoch, ganz zu schweigen davon, dass wir gewinnen. Aber wenn es uns gelingt, sie zu stürzen ... Nun, ich schätze, das Parlament und die Versammlung der Lords werden passende Kandidaten präsentieren, und wir werden gemeinsam einen davon als neuen Imperator bestimmen, der dann Reformen in Gang setzt. Beseitige die Korruption, arbeite hier und dort ein wenig mehr Demokratie ein und natürlich eine Generalamnesie für alle Rebellen der Vergangenheit und der Gegenwart, und dann können wir alle nach Hause gehen und wieder ein normales Leben führen.«

»Zur Hölle damit!«, schimpfte Hazel aufgebracht. »Wir machen das hier doch nicht alles durch, um uns dann wieder mit dem gleichen alten Kram abzugeben, nur ein wenig hübscher verpackt! Das gesamte System ist von Kopf bis Fuß korrupt, und unsere einzige Chance auf wirkliche Gerechtigkeit besteht darin, es einzureißen und ganz von vorn zu beginnen. Kein Imperator mehr, keine Lords, Freiheit für alle Klone und Esper, volle Demokratie und gleiches Recht für alle!«

»Für alle?«, fragte Owen entsetzt. »Ihr meint, für Klone, Esper, Fremdrassige ... wirklich alle?«

»Verdammt richtig, Todtsteltzer. Es muss für alle sein. Das ist es, was Freiheit bedeutet.«

»Klingt in meinen Ohren eher nach Anarchie. Wenn niemand weiß, wo er hingehört, wie soll man dann irgend etwas erreichen?«

»Ich wusste nie, wo ich hingehörte, und ich habe eine ganze Menge erreicht, Todtsteltzer. Du wärst überrascht, wozu die Menschen fähig sind, wenn man sie nur lässt.«

Owen musterte sie nachdenklich. »Hazel D’Ark. Die D’Arks gehörten einmal zum Adel, und das ist noch gar nicht lange her. Entdecke ich da vielleicht eine etwas zu heftige Reaktion? Von jemandem, der sich seiner aristokratischen Abstammung schämt? Sicherlich besitzt auch Ihr einen Rest Loyalität gegenüber dem Eisernen Thron. Gebt es nur zu, Hazel.«

»Da irrst du dich gewaltig, Todtsteltzer. In Bezug auf das verdammte adlige Pack kenne ich nur eine weiche Stelle, und das ist ein Treibsandtrichter, der groß genug ist, um sie alle auf einmal zu verschlingen. Ich war niemals eine Aristo. Ich bin keine geborene D’Ark. Ich stahl den Namen, während ich auf der Flucht war und dringend falsche Papiere benötigte. Ich behielt ihn hauptsächlich deswegen, weil mir der Klang gefiel, und ich wollte nicht riskieren, dass meine Familie mich wiederfinden oder ich zu ihr zurückgeschickt werden würde, falls man mich irgendwann geschnappt hätte.«

»Ihr sprecht nie über Eure Familie, Hazel«, sagte Owen. »Vermisst Ihr sie nicht?«

»Nein, das tue ich verdammt noch mal ganz bestimmt nicht!«, entgegnete Hazel wütend. »Und wenn ich nie wieder etwas von ihnen höre, dann ist mir das genau recht!«

Owen forschte vorsichtig weiter. »Haben sie ... hat man Euch missbraucht? Auf irgendeine Weise?«

»Oh nein! Nichts in der Art. Sie waren nur so verdammt langweilig und nett. Ich hab’ es einfach nicht mehr ausgehalten. Sie dachten, ein wenig Wein und Käse ergäben bereits eine wilde Party. Ich musste das Universum kennenlernen, das Leben schmecken, bevor ich alt und grau wurde. Bevor ich so wurde wie sie. Du weißt, was ich meine.«

»Ja«, erwiderte Owen. »Ich vermute, das weiß ich. Aber ich hatte nie eine Chance, meine Familie zu verlassen. Zu viele Pflichten, zu viel Verantwortung. Am Ende hat meine Familie mich verlassen, einer nach dem anderen. Sie starben, während ich hilflos daneben stand und zusehen musste. Es gab nichts, das ich dagegen hätte tun können, aber das Gefühl, dass ich etwas hätte tun müssen, quält mich heute noch.

Eine Menge von ihnen starb am Zorn, als sie noch Kinder waren. Nur wenige aus jeder Generation überleben den ersten Anfall. Das ist der Preis für unser genetisches Geschenk. Deswegen bin ich der einzige Abkömmling aus der Blutlinie meines Vaters. Und jetzt bin ich so ziemlich alles, was von unserem Clan überhaupt noch übrig ist. Es scheint, als hätte die Imperatorin einen entfernten Vetter aufgetrieben, der die Lordschaft an meiner Statt übernommen hat, aber ich bin der letzte aus der direkten Linie. Wenn ich sterbe, stirbt meine Linie mit mir. Ich bin nicht sicher, ob das gut ist oder nicht. Mir scheint, die Todtsteltzer haben im Lauf der Jahre genauso viel Böses wie Gutes vollbracht ... Andererseits trifft das wohl für die meisten Familien zu. Und über allem mein Vater, der mich und jeden anderen seinen endlosen Ränken und Intrigen geopfert hat ... Ich hatte nie ein eigenes Leben, selbst als kleines Kind nicht. Diese Mission hier ... Das ist das erste Mal, dass ich das Gefühl habe, mein eigener Herr zu sein und nicht das zu tun, was mein Vater für mich geplant hat. Ich fühle mich so ... so seltsam befreit.«

Plötzlich musste er grinsen. »Ihr habt recht, Hazel D’Ark. Ich scheine wirklich den Hang zu haben, den Leuten Vorträge zu halten, oder? Ich fürchte, das gehört zu den Lastern eines Gelehrten. Worüber sprachen wir gerade? Ach ja, allgemeines Wahlrecht, selbst für Unpersonen. Ich glaube nicht, dass Ihr Euch die Sache richtig überlegt habt, Hazel. Wenn all die Klone und Esper befreit und zu gleichberechtigten Bürgern erklärt werden würden, dann würde das gesamte Imperium zusammenbrechen. Unsere gesamte Wirtschaft beruht auf der Ausbeutung von Klonen und Espern. Sie drehen die Räder, die die Dinge in Bewegung halten. Ohne sie würde alles einfach auseinanderfallen. Die Nahrungsmittelverteilung und die Energieversorgung würden unterbrochen, die Wirtschaft versänke im Chaos ... Die Zivilisation selbst wäre bedroht. Milliarden von Unschuldigen würden darunter leiden.«

»Niemand ist wirklich unschuldig, Todtsteltzer, wenn sein behagliches Leben auf dem Leid anderer beruht. Wenn wir die Zivilisation einreißen müssen, um sie in einer gerechteren Form anschließend wieder neu zu errichten, dann werden wir genau das tun. Erinnerst du dich noch, wie entsetzt du warst, als du die Lebensbedingungen der Einwohner von Nebelwelt gesehen hast? Die entsetzlichen Zustände und die kurzen, brutalen Lebensspannen? Überleg mal, wie schlimm das Leben für Klone und Esper erst im Imperium sein muss, wenn sie ihr Leben riskieren, um nach Nebelwelt zu fliehen! Sie sind keine Bürger zweiter Klasse, sie sind noch nicht einmal Sklaven! Sie sind nur Eigentum. Sie arbeiten, bis man sie fallenlässt, weil es immer genügend Nachschub gibt. Ich habe es vollkommen ernst gemeint, als ich sagte, wir reißen alles ein! Alles wäre besser als das, was wir jetzt haben.«

»Das will ich nicht bestreiten«, entgegnete Owen. »Ich habe die meiste Zeit meines Lebens all das ignoriert, was ich nicht sehen wollte. Doch das ist jetzt vorbei. Trotzdem bleibt das Problem mit den Fremden. Es gibt mindestens zwei fremde Rassen dort draußen, ganz zu schweigen von denen, die das Labyrinth des Wahnsinns erbaut haben, und sie sind uns technologisch alle zumindest ebenbürtig. Wenn wir das Imperium zu sehr schwächen, marschieren sie vielleicht einfach ein und löschen uns aus.«

Hazel zuckte die Schultern. »Wir können uns nicht leisten, alle Möglichkeiten zu bedenken, sonst werden wir noch verrückt. Es gibt immer einen oder zwei gute Gründe, aus denen wir nichts unternehmen sollten. Aber Löwenstein muss fallen, wenn die Menschen frei sein sollen und wenn du und ich in Sicherheit leben wollen. Wir können nur eine Sache nach der anderen erledigen, und wir werden uns über die Fremden Gedanken machen, wenn sie zum ersten Mal auftauchen. Sie müssen nicht unbedingt unsere Feinde sein, weißt du? Und außerdem bist du genau der Richtige, um mich vor den Fremden zu warnen – schließlich warst du es, der eine ganze Armee von Kyborgs aus ihrem Schlaf geweckt hat. Es gibt nur einen einzigen Grund, aus dem die Hadenmänner nicht immer noch offiziell Feind Nummer Eins der Menschheit sind, und zwar den, dass die KIs von Shub schlimmer sind. Aber wie ich dich kenne, schlägst du als Nächstes vor, dass wir uns auch noch mit denen verbünden.«

»Ich würde mir eher den Kopf mit einer rostigen Säge abschneiden«, erwiderte Owen fest. »Die Hadenmänner sind ein kalkuliertes Risiko. Doch Shub wird sich mit nichts Geringerem zufriedengeben als der Auslöschung der gesamten menschlichen Spezies. Ich mag vielleicht tollkühn sein, aber ich bin nicht dumm.«

Ihre Köpfe ruckten herum, als sich einer der aufgerüsteten Männer näherte. Verstohlen richtete Hazel den Lauf ihrer wieder zusammengesetzten Projektilwaffe auf den Kyborg, während Owens Hand wie zufällig über dem Griff seines Disruptors schwebte. Der Hadenmann bewegte sich mit übermenschlicher Eleganz, und seine Augen leuchteten so intensiv, dass weder Owen noch Hazel seinem Blick standhalten konnten. In seinem Gesicht war nichts zu erkennen, das eine menschliche Emotion hätte sein können, und als er zu sprechen ansetzte, kam aus seiner Kehle ein groteskes Summen.

»Wir haben den Hyperraum verlassen und befinden uns gegenwärtig in einem Orbit um Golgatha. Die Schiffslektronen haben Kontakt mit den Sicherheitssatelliten aufgenommen und sie davon überzeugt, dass unsere Anwesenheit hier vollkommen normal und nicht bedrohlich ist. Unsere Tarnschirme werden uns vor anderen Schiffen und planetengestützten Ortungseinrichtungen verbergen, während wir zur Oberfläche hinabsinken. Es wird keinerlei Schwierigkeiten geben. Ihr könnt Euch für den Absprung bereitmachen.«

»Danke sehr«, sagte Owen höflich, doch der Hadenmann hatte sich bereits wieder umgedreht und ging davon. Hadenmänner taugten einfach nicht für kleine Plaudereien. Hazel zog in seinem Rücken eine Grimasse, dann wandte sie den Kopf zu Owen. »Na, Todtsteltzer? Bist du bereit, oder musst du erst noch mal auf die Toilette?«

»Ich glaube nicht, dass noch irgendjemand einen Tropfen aus mir herauspressen könnte. Lasst uns zum Frachthangar gehen, Hazel. Es wird Zeit, dass die Dinge ins Rollen kommen.«

»Verdammt recht hast du«, stimmte Hazel zu.

Sie bahnten sich einen Weg ins Heck, vorbei an den fremdartigen Maschinen und über sie, wo kein Weg um sie herum zu erkennen war. Das glänzende Metall fühlte sich unbehaglich kühl an, und manche Apparate schimmerten undeutlich, als wären sie nicht die ganze Zeit über da. Owen und Hazel hielten sich so weit wie möglich von den Maschinen fern, während sie Ebene um Ebene zum Frachthangar hinabstiegen. Die Wände der weiten stählernen Höhle hingen voller dicker Kabel, die sich in verwirrenden Mustern ineinander verschlangen. Die einzigen Ausrüstungsgegenstände in dem ansonsten leeren Hangar waren zwei Antigravschlitten und eine kleine Box mit sorgfältig präparierten Kode-Disketten, die in die Lektronen der Steuerbehörde eingeschleust werden sollten. Owen und Hazel überprüften die Schlitten sorgfältig, nur für den Fall; dann setzten sie sich und warteten. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern.

Die Schlitten, Imperiale Standardmodelle, hatten eine beunruhigende Ähnlichkeit mit einem Sargdeckel. Eine flache Schale mit integriertem Antigravmotor, einer Steuereinheit, zwei eingebauten Disruptorkanonen und einem Schutzschild, um die Insassen vor dem Fahrtwind zu schützen. Ziemlich einfach, aber das war alles, was sie brauchten – wenn nichts schiefging.

Owen wog die Lektronenkodes in der Hand. So ein kleines Päckchen, und es war imstande, so viel Schaden anzurichten. Ganz wie Hazel, wenn man es genau bedachte. Der Vergleich ließ Owen grinsen, und er blickte zu Hazel hinüber. Sie hatte das Schwert gezückt und polierte die Klinge mit einem schmutzigen Lappen. Owen war sich nie ganz sicher in Bezug auf seine Gefühle gegenüber Hazel. Sicher, er respektierte sie, er bewunderte ihre Geschicklichkeit im Umgang mit Waffen ... Sie war eine der besten Kämpferinnen, die je an seiner Seite gestanden hatten. Und er achtete ganz bestimmt das leidenschaftliche Feuer in ihrer Stimme, wenn sie von Freiheit und Gerechtigkeit sprach, auch wenn er nicht unbedingt mit ihren Ideen einverstanden war. Sie war in sein Leben geplatzt wie ein durchgehendes Pferd, hatte ihn vor dem sicheren Tod bewahrt und sich anschließend darangemacht, alles in Frage zu stellen, an das er jemals geglaubt hatte. Und irgendwann während dieser Zeit, ganz gegen seinen Willen, hatte er sich in Hazel verliebt.

Owen hatte ihr natürlich nichts davon gesagt, und er fragte sich allmählich, ob er es je tun würde. Schließlich war er all das, was sie zu verachten behauptete: ein naiver Aristo mit mehr Vorfahren als Verstand. Er glaubte zwar, dass sie ihn wenigstens als Kämpfer achtete, aber darüber hinaus hatte er nicht die leiseste Ahnung, was sie von ihm hielt. Außerdem war er ein Todtsteltzer. Er hatte die Pflicht, jemanden aus seinen eigenen gesellschaftlichen Kreisen zu heiraten. Aber ... er war nicht mehr länger Aristokrat. Löwenstein hatte Owen öffentlich für vogelfrei erklärt und ihm seinen Rang und seine Privilegien aberkannt. Was bedeutete, dass er tun und lassen konnte, was er wollte. Und Hazel war tapfer und treu, mit einem breiten Lächeln und Augen, für die er gestorben wäre. Eine Schande, die roten Haare ... Sie war schlau und geschickt, und sie war entschlossen, sich von niemandem etwas vormachen zu lassen, am allerwenigsten von ihm, Owen.

Er liebte Hazel auf eine Art, die ihm klarmachte, dass er noch nie jemand anderen wirklich geliebt hatte. Katie war mehrere Jahre lang seine Geliebte gewesen, aber auch seine Mätresse und somit in Wirklichkeit nur eine weitere Dienerin. Sie war eine Spionin des Imperiums gewesen, und sie hatte versucht, ihn zu töten, als die Nachricht von seiner Ächtung gekommen war. Er hatte Katie, ohne zu zögern, getötet. In Owens Familie hatte es nie viel Liebe gegeben, ganz besonders nicht von seinem Vater, der ständig unterwegs gewesen war. So hatte Owen gelernt, ohne Liebe zu leben. Doch dann war Hazel in sein Leben geplatzt, und alles hatte sich schlagartig geändert. Manchmal konnte er sie nicht ansehen, ohne dass ihm der Atem zu stocken drohte, und wenn sie zu ihm sprach, schlug sein Herz schneller. Ihr seltenes Lächeln brachte ihn in eine gute Laune, die stundenlang anhielt.

Um ehrlich zu sein – Owen hätte gut ohne Liebe leben können. Sie verkomplizierte die Beziehung zwischen ihnen und lenkte ihn von wichtigeren Dingen ab. Aber es schien, als hätte er in dieser Sache keine große Wahl. Owen liebte Hazel, trotz all ihrer zahlreichen Fehler, oder vielleicht sogar gerade deswegen. Auch wenn er es ihr niemals beichten könnte. Sie würde ihn bestenfalls auslachen oder ihm sagen, dass er sich zur Hölle scheren sollte. Und schlimmstenfalls wäre sie nett, freundlich und verständnisvoll, während sie ihm einen Korb gab, und er wusste nicht, ob er das ertragen könnte. Owen wusste nichts über Liebe oder Liebende, aber selbst er wusste, dass Hoffnung besser war als Desillusion.

In seinem Komm-Implantat klingelte ein lautloses Signal. Owen sah, wie Hazels Kopf herumruckte, als der Alarm auch in ihrem Implantat ertönte. Sie steckte das Schwert ein und kletterte auf ihren Gravschlitten, einsatzbereit wie immer. Owen schob die Lektronenkodes in eine Innentasche, zog den Reißverschluss zu und startete seinen eigenen Schlitten. Das Implantat zeigte ihm einen Sensorausblick auf das Hauptlandefeld, das sich unter ihnen erstreckte. Überall standen Schiffe in allen Formen und Größen, die stetig größer wurden, während sie sich rasch der Oberfläche näherten. Es gab nirgendwo einen freien Platz, auf dem das Schiff der Hadenmänner hätte landen können, doch das war nicht weiter schlimm. Es war nicht beabsichtigt, dass sie landeten. Owen grinste. Wenn alles nach Plan verlief, würden sie jetzt ihre Tarnfelder abschalten. Und dann würde es wirklich interessant werden.

Die Hadenmänner schwebten direkt über dem Hauptkontrollturm, als es so weit war. Unter ihnen vergaßen die Leute ihre Ortungsgeräte, starrten nach oben auf die gewaltige goldene Nadel und brachen in Hysterie und Panik aus. Eine Menge Geschrei, und alle rannten wirr durcheinander. Owen konnte ihnen nachfühlen. Als Golgatha das letzte Mal ein Hadenmann-Schiff aus derartiger Nähe gesehen hatte, waren die Kyborgs als Feinde der Menschheit gekommen, um die Verteidigung des Heimatplaneten auszuschalten. Und auch damals hatten sie die planetaren Sicherheitseinrichtungen umgangen. Jedenfalls ging das aus ein paar geheim gehaltenen Berichten hervor, über die Owen zufällig gestolpert war, als er nach etwas anderem gesucht hatte.

Der visuelle Eindruck erlosch, und Owen lächelte Hazel zu. Sie grinste zurück. In diesem Chaos würde niemand die beiden Gravschlitten bemerken. Owen hielt die Kontrollen mit festem Griff. Nur noch wenige Augenblicke, und er würde keine Zeit mehr haben, um nervös zu sein. Er hoffte nur, dass Hazel sich genauso zuversichtlich fühlte, wie sie aussah. Es wäre zu schön, wenn wenigstens einer von ihnen guten Mutes war. Ein weiteres Signal ertönte in Owens Kopf, und die großen Schleusentüren unter ihnen glitten zur Seite. Die Temperatur im Frachtraum sank mit schmerzhafter Schnelligkeit, und Owen sah helles Sonnenlicht durch den sich verbreiternden Spalt. Er hob seinen Schlitten ein wenig und schwebte nun dicht über dem Boden. Hazel folgte seinem Beispiel und steuerte ihr Gefährt dicht neben Owen. Die Türen glitten weiter auf, und jetzt konnten sie auch das Landefeld unter sich erkennen. Es war noch ziemlich weit bis zur Oberfläche. Owen atmete tief durch und dirigierte seinen Schlitten durch den Spalt. Hazel folgte dichtauf, und zusammen fielen sie aus dem Bauch des goldenen Schiffs und schossen nach unten in Richtung des Landefelds.

Hinter ihnen schlossen sich die weiten Türen mit lautem Krachen, und das Schiff der Hadenmänner schoss davon, während sich bereits ein halbes Dutzend Imperialer Verteidiger an die Verfolgung gemacht hatte. Sie feuerten mit allem, was sie hatten. Die Kraftfelder des goldenen Schiffs flammten hier und da kurz auf, aber sie schienen die feindlichen Treffer mühelos auszuhalten. Niemand beachtete die beiden winzigen Gestalten, die auf ihren Gravschlitten zur Oberfläche herabschwebten. Sie waren zu klein für die schweren Sensoren des Raumhafens, und sie bewegten sich zu schnell für das nackte Auge. Der Plan war ganz einfach. Das Schiff der Hadenmänner würde noch eine Weile herumhängen und die Aufmerksamkeit auf sich lenken, während Hazel und Owen ihre Mission in Angriff nahmen. Es würde einige Zeit dauern, bis der Raumhafen genug Verteidiger zusammengezogen hätte, um das goldene Schiff in Bedrängnis zu bringen. Bis dahin wäre Owens und Hazels Mission bereits erfüllt, und das Hadenmann-Schiff würde zurückkehren und sie wieder aufnehmen. Dann würden sie mit Höchstgeschwindigkeit von Golgatha fliehen und in den Hyperraum springen, bevor das Imperium seine Aktionen koordinieren konnte.

Ein sehr einfacher Plan. Owen mochte einfache Pläne. Je komplizierter ein Plan war, desto größer die Wahrscheinlichkeit, dass irgendetwas schiefgehen konnte. Owen machte sich keine Gedanken, dass dem goldenen Schiff etwas zustoßen könnte. Die Stärke der Schutzschirme von Hadenmann-Schiffen war legendär, und es war mit allen Arten von Waffen bestückt, von denen Owen einige noch nicht einmal benennen konnte. Er hatte den aufgerüsteten Männern das Versprechen abgenommen, dass sie ihre Waffen nur zur Selbstverteidigung und nur im Notfall einsetzen würden. Es ging nicht an, die Rebellion mit einem blutigen Massaker zu beginnen. Die Menschen würden einen ganz falschen ersten Eindruck gewinnen, und der erste Eindruck war immer der wichtigste. Die aufgerüsteten Männer hatten freundlich genickt und an den richtigen Stellen Ja und Nein und Selbstverständlich gesagt. Owen hatte sich damit zufriedengegeben und gehofft, dass sie sich auch daran halten würden.

Das Kraftfeld des Schlittens schaltete sich automatisch ein, als er wie ein Stein nach unten sackte, um ihn vor dem rauschenden Wind zu schützen. Geschwindigkeit war im Augenblick alles, worauf es ankam. Owen und Hazel mussten aus dem Bereich des Raumhafens verschwinden und in der überfüllten Stadt untertauchen, bevor irgendjemand sie entdeckte.

Die pastellfarbenen Wohntürme der Stadt ragten vor Owen in den Himmel. Er verringerte seine Geschwindigkeit ein wenig, als er durch Straßenschluchten und zwischen den Türmen hindurch raste. Die Schilde erloschen, um Energie zu sparen, und der kalte Wind schlug über Owen zusammen. Owens Augen begannen zu tränen. Er verkniff das Gesicht und konzentrierte sich auf den Stadtplan, den er sich zuvor gründlich eingeprägt hatte. Es war nicht sehr weit, aber der Weg war nicht leicht zu finden – besonders dann nicht, wenn man nicht beabsichtigte, den normalen Verkehrswegen zu folgen. Owen raste an einem schwebenden roten Licht vorbei und zwängte sich dicht zwischen einem Turm und einem entgegenkommenden Bus hindurch. Er erhaschte einen kurzen Blick auf Gesichter mit weit aufgerissenen Mündern, dann war er vorbei. Owen grinste und aktivierte sein Komm-Implantat auf dem abgeschirmten Kanal.

»Seid Ihr noch da, Hazel?«

»Da kannst du Gift drauf nehmen, Todtsteltzer. Du musst dir schon einiges mehr einfallen lassen, wenn du mich abschütteln willst.«

»Ich dachte, Ihr hättet erzählt, dass Ihr keine Übung im Umgang mit einem Gravschlitten besitzt?«

»Hab’ ich auch nicht. Die meiste Zeit komme ich mir vor, als säße ich in einem abstürzenden Aufzug. Aber ich kann dir überallhin folgen, Todtsteltzer.«

»Das habe ich nicht eine Minute bezweifelt, Hazel. Wir sind fast da, also haltet Euch bereit, mir den Rücken zu decken. Vergesst nicht, sie haben diese Schlitten bis auf das Notwendigste abgerüstet, um sie noch ein wenig schneller zu machen. Das bedeutet, unsere Schilde sind sehr schwach. Ein guter Treffer aus einem Disruptor, und sie fallen schneller als eine Straßenhure. Ich verlasse mich darauf, dass Ihr das zu verhindern wisst, Hazel. Und vergesst auch nicht, dass wir als die Guten gekommen sind, also versucht bitte, außer Imperialen Wachen niemanden zu töten. Es ist sehr wichtig, dass wir einen guten Eindruck hinterlassen.«

»Ja, ja, schon gut«, erwiderte Hazel unbekümmert. »Du konzentrierst dich auf deine Karte und überlässt das Kämpfen mir. So funktioniert es am besten.«

Owen hatte eine giftige Antwort auf der Zunge, aber er schluckte sie herunter. Er würde lernen, freundlich und nett zu Hazel zu sein, und wenn es ihn umbrachte. Er jagte weiter zwischen den Türmen hindurch, tiefer in die Stadt hinein und kämpfte gegen plötzliche Aufwinde und Luftströmungen. Es war noch früh am Morgen, und die Stadt erwachte eben erst. Der Himmel war blutrot und überzog die pastellfarbenen Türme mit purpurnen Schatten. Noch gab es kaum Luftverkehr, aber das würde sich nach Sonnenaufgang rasch ändern, wenn der Arbeitstag begann. Der Plan verlangte, dass Owen und Hazel in das Gebäude der Steuerbehörde eindrangen und ihre schmutzige Arbeit erledigten, solange am Himmel noch relativ wenig Verkehr herrschte. Owen erhöhte seine Geschwindigkeit. Das Kraftfeld schaltete sich wieder ein und verschaffte seinen tränenden Augen und dem tauben Gesicht eine Atempause. Er und Hazel waren auf sich allein gestellt, bis sie landen und mit der Untergrundbewegung in Kontakt treten konnten. Im Augenblick fühlte er sich allein und verwundbar.

Owen konnte spüren, dass Hazel dicht hinter ihm hing. Er blickte nicht zurück, um sich zu vergewissern. Das war nicht nötig. Sie standen auf geheimnisvolle Weise miteinander in Verbindung, seit sie gemeinsam durch das Labyrinth des Wahnsinns gegangen waren, auf eine tiefe, fundamentale Art, die keiner von ihnen bis jetzt begriffen hatte. Dennoch bestand kein Zweifel, dass es sich um eine Art ESP handelt, aber auf einer sehr unbewussten Ebene, ein untrügliches Gefühl, wo die anderen sich zu jeder gegebenen Zeit befanden. Sie konnten nicht gegenseitig ihre Gedanken lesen – wofür Owen im Übrigen dankbar war –, aber wie Hazel bereits bewiesen hatte, teilten sie jetzt alle Begabungen und Fähigkeiten, die zuvor nur ein Einzelner besessen hatte. Owen konnte Hazels Anwesenheit in seinem Rücken spüren. Es war ein Gefühl, das ihm Sicherheit versprach. Er kurvte um einen weiteren Turm, so nah, dass er die Fenster mit den Fingerspitzen hätte berühren können. Dann tauchte vor ihm das Gebäude der Steuerbehörde auf, haargenau dort, wo er es erwartet hatte. Im Chojiro-Turm. Owen grinste wild und öffnete erneut den abgesicherten Kanal zu Hazel.

»Wir sind beinahe da. Macht Euch bereit, Hazel. Und Hazel? Benutzt den Zorn nur, wenn es unbedingt sein muss. Ihr wisst noch längst nicht alles darüber. Es ist ... unklug, ihn zu oft einzusetzen.«

»Blabla. Manchmal kommst du mir vor wie eine alte Frau, Todtsteltzer.«

Owen biss sich auf die Zunge und schluckte seine Antwort herunter. Er konzentrierte sich auf den vor ihm aufragenden Chojiro-Turm, verringerte die Energiezufuhr und wurde stetig langsamer. Den Schild ließ er eingeschaltet. Die Tarneinrichtung des Gravschlittens sollte ihn unsichtbar machen, soweit es die Sensoren des Turms betraf. Owen hatte keine Lust, überflüssige Risiken einzugehen, jetzt, da er so nah an seinem Ziel war. Der Chojiro-Turm war das höchste und hässlichste Gebäude in der näheren Umgebung, ein glänzendes Monument aus Glas und Stahl. Die Markierungen in den Clanfarben waren nicht zu übersehen. Zweifellos strotzte der Turm auch vor verborgenen Waffen und anderen hässlichen Überraschungen. Die Hadenmänner hatten Owen bei mehr als einer Gelegenheit versichert, dass sein und Hazels Schlitten sorgfältig präpariert worden waren und sie unbehelligt an den Verteidigungseinrichtungen des Turms vorbeikämen, aber natürlich hatte es keine Möglichkeit gegeben, das im Voraus zu testen.

Owen zuckte innerlich die Schultern. Jetzt war es ein wenig zu spät, um sich deswegen Gedanken zu machen. Entweder es würde funktionieren wie geplant, oder er und Hazel würden wie Fliegen auf einer Windschutzscheibe an den Energieschirmen des Turms zerplatzen, und die Rebellion würde zu einem anderen Zeitpunkt beginnen müssen. Eigenartigerweise bemerkte Owen, dass ihn der Gedanke nicht sonderlich nervös machte. Die Hadenmänner hatten ihm versichert, dass ihre Apparate wie vorgesehen arbeiten würden, und es gab keinen Grund, ihnen zu misstrauen. Jedenfalls nicht in dieser Hinsicht. In jeder anderen vielleicht, aber nicht in dieser. Owen packte die Kontrollen fester und lenkte den Schlitten direkt auf die oberste Etage des Turms zu. Die Fenster sprangen ihm mit unglaublicher Geschwindigkeit entgegen, und er hatte kaum genug Zeit zu erkennen, dass er sicher die Schilde des Turms passiert hatte, bevor sein Gefährt durch das gepanzerte Stahlglas eines Fensters krachte, als wäre es überhaupt nicht vorhanden.

Einige Meter hinter dem zersplitterten Glas kam der Schlitten zum Stehen, und der Schild erlosch. Owen lockerte seinen verkrampften Griff um die Kontrollen und kletterte mit wackligen Knien herunter. Er warf einen gehetzten Blick in die Runde, doch die oberste Etage des Turms lag verlassen vor ihm, genau wie vorhergesehen. Auf den dicken Teppichen standen nur vereinzelte, schmucklose Möbel, und an den Wänden hingen nur wenige Bilder. Originale selbstverständlich. Der Chojiro-Clan war für seine minimalistische Lebensphilosophie berühmt. Owen hoffte nur, dass diese Philosophie sich auch auf die internen Sicherheitssysteme erstreckte, aber er hatte da seine Zweifel. Sein und Hazels Eindringen hatte mit Sicherheit alle möglichen Alarmanlagen ausgelöst, und da die internen Waffen ihnen genauso wenig den Garaus gemacht hatten wie die Schilde, standen die Chancen gar nicht schlecht, dass im Augenblick eine kleine Armee schwer bewaffneter Männer auf dem Weg nach oben war, um den Grund für den Alarm herauszufinden. Natürlich würden sie unten anfangen und Stockwerk um Stockwerk durchkämmen müssen, um sicherzugehen. Das würde Owen und Hazel genug Zeit geben. Jedenfalls mehr als genug, damit sie sich um die Lektronen kümmern und wieder verschwinden könnten. Theoretisch zumindest. Owen zog den Disruptor und aktivierte den Schildprojektor an seinem Handgelenk. Das leichte Flimmern an seinem Unterarm und das vertraute Summen gaben ihm ein Gefühl der Sicherheit.

Hazel trat hinzu, in jeder Hand eine Pistole. »Das Steuerbüro befindet sich vier Stockwerke tiefer, richtig? Treppen oder Aufzug?«

»Treppen natürlich. Die Zentralrechner des Turms könnten die Aufzugkontrollen abschalten. Wart Ihr denn bei keiner einzigen Besprechung, Hazel?«

»Ich überlasse das Denken dir, Zuchthengst. Zeig mir einfach was, auf das ich schießen kann, und ich bin zufrieden.«

Owen entschied, dass er mit einer Antwort auf diese Frechheit sowieso nichts erreichen würde, und setzte sich in Bewegung. Sie verließen den beinahe leeren Raum und betraten das Treppenhaus. Es befand sich genau an der Stelle, wo es laut Plan sein sollte, was Owen ein wenig aufmunterte. Wenigstens schienen die Informationen ihrer Agenten zuzutreffen. Das Treppenhaus war schmal und hell erleuchtet, und es sah aus, als wäre es irgendwann im vorigen Jahrhundert zum letzten Mal gestrichen worden. Aber schließlich – wer benutzte heutzutage noch Treppen, außer im Notfall?

Mit Ausnahme des Geklappers von Owen und Hazel, die die nackten Stahltreppen hinunterhasteten, war alles still. Zweifellos lösten die Eindringlinge ständig neue Alarme aus, aber die würden nur auf den abgeschirmten Kanälen der Sicherheitsmannschaften zu hören sein, und Owen hatte nicht die Zeit, alle Frequenzen abzutasten, um den entsprechenden Kanal dieses bestimmten Tages zu suchen. Sicher wurde er täglich gewechselt. Owen hätte es zumindest so gemacht.

Sie erreichten das Stockwerk der Steuerbehörde unbehelligt, und Hazel untersuchte das Schloss an der Tür. Ein einfaches Kombinationsschloss. Sie schniefte verächtlich.

»Das hier würde keinen Zehnjährigen auf Nebelwelt aufhalten. Es dauert nicht mehr als ein paar Minuten, bis ich es aufhabe.«

»Nein«, sagte Owen. »Lasst mich.« Er beugte sich über das Schloss, untersuchte es sorgfältig und gab eine kurze Reihe von Ziffern ein. Es machte Klick, und das Schloss sprang auf. Owen grinste Hazel an. »Ihr habt meinen Zorn, und ich habe Euer Talent zum Einbrechen. Ein wenig verbessert durch das Labyrinth des Wahnsinns, versteht sich. Ich frage mich, was wir sonst noch alles können, von dem wir bis jetzt keine Ahnung haben?«

»Allmählich wird mir die Sache unheimlich«, erwiderte Hazel. »Wenn das so weitergeht, besitzen wir am Ende mehr Aufrüstungen als ein ausgewachsener Hadenmann.«

»Das ist wirklich ein beunruhigender Gedanke. Aber wir können uns später darum kümmern. Hinter dieser Tür ist jeder ein Ziel, Hazel. Wir haben keine Zeit, uns mit Gefangenen abzugeben.«

»Das kommt mir entgegen«, sagte Hazel. »Ich mochte Steuereintreiber noch nie.«

Owen drückte mit der Schulter gegen die schwere eiserne Tür, und sie schwang mit überraschender Geschwindigkeit nach innen. Fünf Techniker schreckten hoch. Hazels Projektilwaffe riss sie von den Beinen, bevor sie schreien konnten. Owen warf die Tür hinter sich ins Schloss, und dann war alles still. Er war erleichtert, dass er seinen Disruptor nicht hatte einsetzen müssen, um Hazel zu Hilfe zu kommen. Es war keine gute Idee, eine Energiewaffe in einem beengten Raum voller empfindlicher Apparaturen einzusetzen. Owen schob die Waffe in das Halfter zurück und beugte sich über den nächsten Körper, um sich davon zu überzeugen, dass er tot war. Gegen seinen Willen musste er grinsen. Projektilwaffen waren ziemlich wirkungsvoll, aber sie verursachten auch eine Menge Sauerei. Überall klebte Blut, und die Leichen wiesen Einschusslöcher auf, die groß genug waren, um eine Faust hineinzustecken. Disruptoren arbeiteten viel sauberer, und sie kauterisierten die von ihnen verursachten Wunden, so dass kaum Blut floss.

»Wunderbare Waffen«, sagte Hazel zufrieden, während sie die Wunden betrachtete, die die Projektile gerissen hatten. »Findest du nicht auch, Todtsteltzer?«

»Seht nach, ob wirklich alle tot sind«, entgegnete Owen tonlos. »Ich will keine unangenehmen Überraschungen erleben, während wir arbeiten.«

»Oh, selbstverständlich«, stimmte Hazel zu. »Du kümmerst dich um die Maschinen, und ich halte dir den Rücken frei. Mein Wissen über Lektronen kannst du auf meinen linken Daumennagel schreiben.«

»Es wird bestimmt nicht allzu schwierig«, erwiderte Owen zuversichtlich und untersuchte die Terminals vor sich. »Jakob Ohnesorg und die Hadenmänner haben das Programm ausgearbeitet. Ich muss nur die Disks laden und das Programm starten. Wenn Ihr an dieser Stelle Eure Finger kreuzen wollt, so fühlt Euch ganz ungezwungen.«

Owen zog einen Stuhl heran und setzte sich vor die massiven Lektronenbänke, die die gesamte Breite der Wand einnahmen. Diese Maschinen waren zusammen mit den anderen Rechnern, die im Raum verteilt herumstanden, verantwortlich für die Festsetzung und das Eintreiben der Steuereinnahmen des gesamten Imperiums. Billionen von Kredits wurden auf Befehl dieser Apparate hin Tag für Tag bewegt. Entscheidungen, die hier getroffen wurden, konnten von niemand Geringerem als der Imperatorin Löwenstein persönlich in Frage gestellt werden. Die Tatsache, dass die Kirche von Christus dem Krieger – mit einiger Wahrscheinlichkeit die paranoideste Religion jener Tage – diesen Rechnern auch das Einsammeln ihres Zehnten anvertraute, sprach Bände über die Effizienz und Sicherheit der Apparate. Die Maschinen verwalteten alles Geld des Imperiums, und jeder, von den Untersten bis zu den Obersten, trug seinen Teil dazu bei. Selbst die Familien zahlten Steuern, durch ihre Geschäfte. Eine Menge Geld war vonnöten, um das Imperium zu regieren und Löwenstein den Wohlstand zu garantieren, an den sie gewöhnt war. Jedermann vertraute der Unbestechlichkeit der Lektronen. Natürlich waren sie noch nie zuvor mit Technologie aus den Labors der Hadenmänner konfrontiert worden. Nur wenige waren das. Owen grinste breit. Die gesamte finanzielle Basis des Imperiums ruhte in diesem Raum, und er, ein geächteter Gesetzloser, stand im Begriff, das Kartenhaus zum Einsturz zu bringen.

Owen gab die notwendigen Kodes ein, zog das Paket mit Disketten aus seiner Innentasche und schob sie in die verschiedenen Laufwerke. Dann hielt er inne, um den Augenblick zu genießen, bevor er den letzten Befehl eingab. Nichts geschah, jedenfalls nichts Offensichtliches. Die Maschinen arbeiteten genauso weiter wie zuvor. Doch tief im Innern der Datenbänke gab es Veränderungen. Als erstes wurden gewaltig große Summen aus den Truhen des Imperiums auf vorbereitete Konten der Rebellen transferiert. Milliarden von Kredits, die von einem Konto zum anderen gehetzt wurden, bis sich ihre Spur hoffnungslos verloren hatte. Es schien Owen nur gerecht, dass das Imperium seinen eigenen Untergang finanzieren würde.

Wenn das Programm diese kleine Aufgabe erledigt hatte, würde es damit beginnen, jedes Bit an Daten in den Rechnern zu löschen oder zumindest bis zur Unkenntlichkeit zu verstümmeln. Es würden keinerlei Aufzeichnungen übrigbleiben, wer was bezahlt hätte und wann. Kurz gesagt: Das totale Chaos würde ausbrechen. Aus Sicherheitsgründen gab es nirgendwo Kopien der Daten. Löwenstein war überzeugte Anhängerin der Idee einer zentralen Verwaltung. Die Dinge waren leichter zu kontrollieren, wenn alles an einem Platz konzentriert war. Und wer hätte je gedacht, dass die ausgedehnten Sicherheitssysteme des Chojiro-Clans von zwei unbedeutenden Individuen auf Gravschlitten, ausgerüstet mit Technologie von Haden, so spielerisch überwunden werden könnten?

Wenn die Nachricht sich erst herumgesprochen hätte – und das würde sie früher oder später, ganz gleich, was das Imperium dagegen unternahm –, würden eine Menge kleiner Leute herausfinden, dass es ihnen dank der Rebellion schlagartig ein ganzes Stück besserging als zuvor. Das Imperium auf der anderen Seite würde nicht nur plötzlich mit knappen Mitteln dastehen, es würde darüber hinaus auch noch jede Menge Geld und Arbeit investieren müssen, nur um ein Bild davon zu bekommen, wie schlimm es wirklich stand. Es würde Jahre dauern, bis Löwenstein wieder Steuern erheben konnte. Und während das Imperium mit seinen Sorgen beschäftigt war, könnte sich die Rebellion ernsthafteren Projekten zuwenden.

»Wie lange dauert das noch?«, fragte Hazel.

Owen drehte sich um und zuckte die Schultern. »Ich weiß es nicht. Ich habe zwar nachgefragt, aber weil noch nie jemand so etwas getan hat, kann auch niemand mit Bestimmtheit sagen, wie lange es dauert. Im Grunde genommen müssen wir nur warten, bis die Lektronen unsere Disks wieder auswerfen, und fertig. Lasst uns hoffen, dass es nicht allzu lange dauert, Hazel. Die Sicherheitskräfte des Chojiro-Clans befolgen ganz ohne Zweifel die übliche Standardprozedur und arbeiten sich Stockwerk um Stockwerk nach oben, während wir hier reden. Sie werden jede Etage sichern, bevor sie weitermachen, aber selbst dann wird es nicht mehr lange dauern, bis sie an unsere Tür hämmern. Ich hoffe sehr, dass das Programm bis dahin fertig und der Abgesandte des Untergrunds, Stevie Blue, mit uns in Kontakt getreten ist. Je früher, desto besser. Ansonsten sitzen wir ganz schön in der Tinte.«

»Ich liebe es, wenn du Tacheles redest«, sagte Hazel. Sie hielt inne und runzelte die Stirn. »Wie lautet eigentlich das Losungswort für den Stevie Blue? Ich kann mir so was nie merken.«

Owen blickte sie an und legte die Stirn in Falten. »Ich wusste es bis zu dem Augenblick, als Ihr danach gefragt habt. Wie, zur Hölle, lautet das verdammte Losungswort? Nun, es wird mir schon rechtzeitig wieder einfallen.«

Dann unterbrachen sich beide erneut und blickten wie auf ein geheimes Kommando hin gleichzeitig zu der verschlossenen Tür. Bis jetzt war noch nichts zu hören gewesen, aber sie spürten irgendetwas. Ein weiteres Geschenk aus dem Labyrinth des Wahnsinns. Owen huschte zur Tür hinüber, öffnete sie einen Spaltbreit und lauschte angestrengt nach draußen. Das Getrappel schwerer Stiefel auf nacktem Metall drang herauf. Es war nicht mehr allzu weit entfernt, und es näherte sich rasch. Owen schloss die Tür leise und ging zu Hazel zurück.

»Wir bekommen Gesellschaft«, erklärte er tonlos, ohne Hazel anzusehen. »Eine ganze Menge Gesellschaft. Entweder sind sie schlampig und machen sich nicht die Mühe, jedes einzelne Stockwerk zu sichern, oder es gibt eine verdammte Menge mehr Sicherheitsleute, als man uns glauben gemacht hat.«

»Ich wusste, dass alles zu glatt lief«, sagte Hazel. »Also schön, lass sie nur kommen, Todtsteltzer. Ein wenig Training ist mir gerade recht.«

»Ihr überseht nicht zum ersten Mal das Wichtigste«, mahnte Owen. »Wenn die Sicherheitskräfte bereits so nah sind – wie soll dann dieser Stevie Blue mit uns in Kontakt treten?«

»Oh? Du hast recht«, pflichtete ihm Hazel bei. »Ich schätze, wir müssen einfach alle Sicherheitsleute erledigen, was?«

Owen blickte sie an. »Ihr seid wirklich ziemlich überheblich geworden, seit wir das Labyrinth überlebt haben. Wir sind zwar viel mehr als früher, aber unschlagbar gehört sicher nicht dazu.«

»Sprich du lieber nur für dich selbst, Todtsteltzer. Wir sind stärker, schneller und zielsicherer als jeder dieser verdammten Sicherheitsleute. Wir können es mit ihnen aufnehmen, ganz egal, wie viele es sind. Mach dir bloß nicht in die Hose, Owen.«

Owen schüttelte traurig den Kopf. »Leichtsinnig. Ganz definitiv bodenlos leichtsinnig. Unglücklicherweise haben wir keine andere Wahl, als sie kommen zu lassen. Wir können noch nicht von hier weg. Passt auf Euch auf, Hazel, dass Ihr nicht erschossen werdet. Ich hasse den Gedanken, einen neuen Partner ausbilden zu müssen.«

Hazel funkelte ihn an. »Erstens sind wir keine Partner, Todtsteltzer. Und zweitens – wenn hier irgendjemand irgendwen ausbildet, dann bin ich das. Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte man dich schon ein Dutzend Mal umgebracht. Ich kümmere mich um den Gegner, während du darauf wartest, dass die Disks wieder auftauchen. Sobald die Maschinen sie ausspucken, verschwinden wir von hier.«

»Und der Stevie Blue?«

»Soll sich um seinen eigenen Arsch kümmern. Geschieht ihm recht, wenn er nicht pünktlich sein kann.«

Das Geräusch trampelnder Stiefel war inzwischen ziemlich nah. Man konnte es bereits durch die geschlossene Tür hören. Hazel hob ihre beiden Pistolen und postierte sich vor der verschlossenen Tür. Owen schleppte die toten Techniker beiseite, damit er und Hazel genug Bewegungsfreiheit hatten, falls es erforderlich werden sollte. Seine Hände und Arme wurden mit Blut besudelt. Er wischte es sorgfältig an seiner Jacke ab. Owen wollte vermeiden, dass seine Hände rutschig oder klebrig waren, sollte er das Schwert benutzen müssen. Lautes Trampeln erklang vor der Tür. Kurz darauf flog sie krachend nach innen, als drei Wachleute sich mit der Schulter dagegen warfen. Sie hielten einen Augenblick lang inne und starrten auf Hazel und Owen und das Blut auf dem Boden. Die Zeit reichte Owen zum Zielen und Feuern. Der Energiestrahl aus seinem Disruptor fuhr dem ersten Sicherheitsmann durch die Brust und erwischte auch noch den zweiten, der genau dahinter gestanden hatte. Hazel schaltete den dritten aus. Der Schuss aus ihrem Disruptor trennte den Kopf sauber vom Rumpf. Das war der Augenblick, in dem der Rest der Wachen im sicheren Glauben herbeistürzte, dass die Energiewaffen ihrer Gegner im Verlauf der nächsten zwei Minuten nutzlos wären. Owen und Hazel duckten sich hinter ihren persönlichen Schilden, und Disruptorfeuer zuckte durch den Raum. Zahlreiche Apparate explodierten oder gingen in Flammen auf. Die Wachen steckten ihre abgefeuerten Waffen weg und drängten mit gezückten Schwertern heran. Das war das Zeichen für Hazel. Sie senkte ihren Schild und eröffnete das Feuer mit der Projektilwaffe.

Explosivgeschosse fetzten durch die Männer, zerrissen sie und schmetterten ihre leblosen Körper zu Boden. Blut spritzte durch die Luft. Das Knallen der Salve war ohrenbetäubend in dem geschlossenen Raum. Die Wachen konnten nur zu fünft oder sechst gleichzeitig durch die Tür, und Hazels Projektilwaffe tötete sie, während sie sich noch durch den Eingang zwängten. Sie besaßen keine Schutzschilde wie Owen oder Hazel: zu kostspielig. Die Sicherheitsleute verließen sich auf ihre Überzahl. Viel zu schnell ging Hazel die Munition aus, und ihre Waffe verstummte. Hazel fluchte unterdrückt und schob sie ins Halfter zurück. Die Wachen begannen einen neuen Ansturm, und Hazel und Owen machten sich bereit, ihnen mit blankem Stahl in der Faust zu begegnen.

Schwerter klirrten auf Schwerter, doch obwohl ein Dutzend Wachen auf jeden der beiden kam, stellten sie noch immer keine ernsthafte Bedrohung für Owen und Hazel dar. Die Sicherheitsleute waren bereits demoralisiert und verwirrt, weil so viele von ihnen tot am Boden lagen, und Hazel und Owen besaßen den Zorn. Das dünne Lächeln auf den Lippen des Todtsteltzers verbreiterte sich zu einem Totenkopfgrinsen, als das Blut durch seine Adern donnerte und in seinem Kopf rauschte. Seine Feinde schienen sich nur noch in Zeitlupe zu bewegen, und er streckte sie mit Leichtigkeit nieder und berauschte sich an ihrem Sterben. Owen war schon immer schnell gewesen, wenn er sich im Zorn befunden hatte, aber das Labyrinth des Wahnsinns hatte ihn noch schneller gemacht. Die Wachen fielen wie Fliegen, dahingeschlachtet wie Vieh unter der Hand des Metzgers. Und dann waren mit einem Mal keine Gegner mehr da, nur noch leblose Körper auf dem blutbeschmierten Boden.

Owen blickte sich um, doch der Raum war leer bis auf Hazel und ihn. Er ging zur Tür, spähte nach draußen auf den leeren Korridor und verließ schließlich den Zorn-Modus. Die Reaktion seines Körpers ließ ihn hilflos erschauern. Für ein paar vergängliche Augenblicke hatte Owen sich beinahe wie ein Gott gefühlt, und nun war er wieder Mensch, und das tat weh. Seine Muskeln schmerzten unter der Anstrengung, der sie ausgesetzt gewesen waren, und seine Bewegungen erschienen ihm unerträglich langsam und schwächlich. Owen atmete tief durch, konzentrierte sich auf die Art und Weise, die er gelehrt worden war, und seine Sinne erholten sich rasch. Die Todtsteltzer-Familie hatte Generationen damit verbracht, den Anfall von Kraft und Schnelligkeit zu perfektionieren, den Owen als Zorn kannte, aber selbst heute noch konnte der menschliche Körper ihn nur für eine begrenzte Zeit ertragen. Der Zorn verbrannte die Energiereserven mit einem unbändigen Appetit, und hinterher gab es immer einen Preis, den man zu zahlen hatte. Doch trotzdem: Über alledem lockte die schreckliche Verführung des Zorns, wild und überwältigend, verlockender und gefährlicher, als eine Droge je hätte sein können. Der Zorn: Stolz und Fluch des Todtsteltzer-Clans. Und Hazel war in ihm gefangen, und sie brannte so hell, so unglaublich hell.

Hazel hackte wie von Sinnen auf die leblosen Körper vor sich ein, wild und atemlos lachend, das Gesicht von Schweiß bedeckt, die Augen weit aufgerissen und auf ein inneres privates Walhalla gerichtet. Owen rief ihren Namen, doch sie hörte ihn nicht. Er trat einen Schritt auf Hazel zu. Sie wirbelte herum, das Schwert bereit, ihr Grinsen voll schrecklicher Blutgier. Owen steckte sein eigenes Schwert ein, schaltete den Schild ab und streckte die Hände mit den Handflächen nach oben aus, damit sie sehen konnte, dass er keine Waffen trug. Hazel neigte den Kopf leicht zur Seite, während Owen beruhigend auf sie einredete. Dann trat er einen weiteren Schritt auf sie zu, und Hazel spannte sich. Sie schoss vor, das Schwert auf seinen Unterleib gerichtet. Owen beschwor den Zorn, nur für eine Sekunde. Nur eben lange genug, um Hazels Angriff auszuweichen, so dass das Schwert ihn verfehlte, weniger als einen Zentimeter an seiner Seite vorbei. Er schlang die Arme um Hazel, doch sie wehrte sich mit aller Kraft. Owen wusste, dass er sie höchstens für ein paar Sekunden halten konnte. Sein Blick traf den ihren, die wild brennenden Augen, und er griff durch das mentale Band nach ihr, die Verbindung, die das Labyrinth des Wahnsinns ihnen zum Geschenk gemacht hatte. Seine Worte drangen nicht in ihr Bewusstsein, nur die einfache Tatsache seiner Anwesenheit, wer und was er war und was er für sie fühlte. Hazels Verstand war hell und blendend, pfeilschnell wie Quecksilber, scharf und tödlich. Owen griff nach ihr, und langsam, ganz langsam antwortete sie, beruhigte sich Stück um Stück. Ihre Augen klärten sich, und Owen spürte die ersten schwachen Regungen ihrer eigenen Gefühle, als sich plötzlich eine Barriere zwischen ihnen aufbaute und Hazel die Verbindung unterbrach, während sie gleichzeitig den Zorn verließ.

Beinahe wäre sie zusammengebrochen, doch Owen hielt ihren zitternden Körper an sich gepresst, bis sie genügend Kraft getankt hatte, um ihn wegzustoßen und aus eigener Kraft zu stehen. Hazel atmete tief durch und nickte Owen brüsk zu. Es war das einzige Zeichen, das sie je wegen des kurzen Augenblicks ihrer innigen Verbindung von sich geben würde; das wusste Owen. Hazels Hände hatten beinahe zu zittern aufgehört, als sie sich mit dem gleichen schmutzigen Lappen den Schweiß aus der Stirn wischte, mit dem sie zu einem früheren Zeitpunkt das Schwert gereinigt hatte.

»Das ... das war ... unbeschreiblich«, sagte sie schließlich. »Ich habe noch nie so etwas in mir gespürt, und ich habe schon eine Menge Dinge in meinem Leben ausprobiert. Ich fühlte mich ... so lebendig ... Ich hätte dich getötet, wenn du mich nicht aufgehalten hättest. Ist der Zorn immer so unberechenbar?«

»Meistens«, antwortete Owen. »Man gewöhnt sich niemals so richtig an ihn. Deswegen benutze ich ihn nur, wenn es gar nicht anders geht. Ruht Euch für einige Minuten aus, Hazel. Der Körper benötigt seine Zeit, um die Energie zu ersetzen, die der Zorn ihm geraubt hat.«

»Und damit hast du die meiste Zeit deines Lebens gelebt?« Hazel blickte Owen mit neu erwachtem Respekt an. »Du bist viel härter, als du aussiehst, Todtsteltzer. Ich war ein Plasmakind, süchtig nach Wampyrblut, aber der Zorn ist die stärkste Droge, der ich jemals begegnet bin. Wie hältst du das nur aus?«

»Indem ich ihn nur einsetze, wenn es wirklich unbedingt sein muss«, erwiderte Owen. »Und ich besitze eine Ausbildung, die Ihr nicht habt. Mit der Zeit wird es ein wenig leichter, wenn auch nicht viel. Ich habe versucht, Euch davor zu warnen, aber Ihr wolltet nicht hören.«

»Ja, das hast du.« Hazel wandte sich ab und musterte die Leichen, die im ganzen Raum verteilt lagen. Der Boden war von einer einzigen großen Blutlache bedeckt. Hazel erschauerte kurz, doch sie hatte sich rasch wieder unter Kontrolle. »Glaubst du, dass das alle waren?«

»Das wage ich stark zu bezweifeln. Das hier war nur die Vorausabteilung, die die Situation überprüfen sollte. Seht Euch die Toten an; sie tragen alle Kurzstreckensensoren. Ihre Vorgesetzten wissen genau, was hier geschehen ist. Und das bedeutet, wir können den Überraschungsvorteil jetzt abschreiben. Und wir können davon ausgehen, dass als Nächstes ein Angriff von schwer bewaffneten Wachen folgt, viel stärker als der erste. Erfahrene Kämpfer. Allmählich wird es interessant.«

Owen unterbrach sich, und sie sahen beide zu der geschlossenen Tür. Irgendjemand näherte sich, sie fühlten es. Owen zog die Tür auf und trat auf den Korridor hinaus, die Waffen einsatzbereit in den Händen. Hinter ihm lud Hazel fieberhaft ihre Projektilwaffe nach. Owen trat langsam an das Treppengeländer heran. Wer es auch immer sein mochte, irgendjemand kam die Treppe herauf und seine langsamen Schritte echoten laut durch die unnatürliche Stille.

Hazel trat neben Owen. Sie stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen, damit er auf sie aufmerksam wurde, und formte mit ihrem Mund die Frage: Nur ein Mann? Owen zuckte die Schultern, und beide beugten sich vor, um hinabzusehen. Der Neuankömmling nahm sich Zeit, um den vorletzten Treppenabsatz zu ersteigen, dann blieb er stehen und blickte ausdruckslos zu Owen und Hazel hinauf. Es war ein großer, schwer gebauter Mann mit mächtigen Muskeln und einem breiten, düsteren Gesicht. Seine Haut war dunkel, das kurzgeschnittene Haar schneeweiß, und seine kalten Augen waren unglaublich grün. Er trug keinerlei Rüstung, nur den langen, grünen, mit Drachensymbolen bestickten Kimono des Chojiro-Clans. In jeder Hand hielt er ein gekrümmtes Schwert.

»Ach du Scheiße«, fluchte Owen inbrünstig.

Hazel blickte ihn fragend an. »Du kennst diesen Burschen?«

»Unglücklicherweise, ja. Das ist Razor, ein ehemaliger Investigator. Er hat in den Diensten des Wolf-Clans gestanden, als Killerschoßhund und um die anderen Clans einzuschüchtern, aber nachdem die Wolfs gestürzt worden sind und er jetzt diesen vollkommen geschmacklosen Kimono trägt, vermute ich, dass er inzwischen eine ähnliche Position bei den Chojiros bekleidet. Wenn Ihr einer Religionsgemeinschaft anhängt, dann ist jetzt der Zeitpunkt für ein paar Gebete gekommen, Hazel.«

»Er scheint keine Pistolen zu tragen. Warum erschießen wir ihn nicht einfach aus sicherer Entfernung?«

»Erstens, weil er ganz ohne Zweifel einen Schild besitzt, und zweitens, weil wir ihn damit wirklich wütend machen würden.«

Hazel steckte ihre Pistolen weg und zog das Schwert. »Dann machen wir uns eben die Hände schmutzig.«

»Hazel, das ist ein Investigator! Eine Mordmaschine. Das Beste mit jeder Waffe, die Euch einfällt!«

»Also schön. Was schlägst du vor?«

»Ich würde sagen, wir geben auf – aber ein Investigator macht keine Gefangenen. Also werden wir wohl oder übel kämpfen müssen. So eine verdammte Scheiße!«

»Jetzt hör endlich auf damit, Todtsteltzer! Er ist nur ein Mann! Ich werde ihn zuerst angreifen.«

»Nein, Hazel. Das werdet Ihr nicht! Ihr habt Euch noch nicht von Eurem letzten Zorn erholt!«

»Ich kann ihn schaffen! Wirklich!«

»Entschuldigung«, meldete sich der Investigator zu Wort.

»Ihr haltet den Mund«, erwiderte Owen. »Wir kommen gleich zu Euch. Hazel, ich fange an, und damit basta. Ich dulde keinen Widerspruch.«

»Seit wann hast du denn das Kommando bei dieser Mission? Wenn ich mit ihm kämpfen will, dann kämpfe ich!«

»Hazel, das ist wirklich keine gute Idee.«

»Entschuldigung«, sagte der Investigator erneut.

»Haltet den Mund!«

»Halt die Klappe!«, sagten Owen und Hazel gleichzeitig und funkelten sich wütend an.

Investigator Razor zuckte die Schultern und nahm die letzten Stufen mit beinahe unglaublicher Geschwindigkeit. Seine beiden Schwerter waren nur ein Flirren. Owen und Hazel beschworen den Zorn. Sie erwarteten Razors Ansturm, die Schwerter bereit. Das Blut rauschte in ihren Köpfen. Unbändige Kraft brannte in ihren Armen wie lebendiges Feuer, doch Razor brach über sie herein wie ein Orkan, und seine Schwerter bewegten sich so schnell wie der Blitz. Die Luft dröhnte vom Klirren des Stahls, und Owen und Hazel wurden Schritt für Schritt zurückgetrieben. Sie hatten der schieren Wildheit von Razors Angriff nichts entgegenzusetzen.

Razor ließ den Treppenabsatz hinter sich, gewann unaufhaltsam an Boden, bis Owen und Hazel sich mit dem Rücken gegen die Korridorwand gedrängt wiederfanden und sie nicht mehr weiter zurückweichen konnten. Sie trennten sich und attackierten den Investigator von zwei Seiten gleichzeitig, doch Razor blieb standhaft und parierte jeden ihrer Angriffe. Seine Klingen bewegten sich zu schnell für das menschliche Auge. Owen tauchte im letzten Augenblick unter einem blitzenden Hieb hinweg, und eine Klinge zog funkensprühend eine tiefe Furche in die Wand hinter seinem Rücken, genau in der Höhe, auf der sich Sekundenbruchteile zuvor noch sein Hals befunden hatte. Hazel schoss vor, in der Hoffnung, den Investigator in einem günstigen Augenblick zu erwischen; doch dann musste sie sich selbst zur Seite werfen, als ein lauerndes Schwert nach ihr geschwungen wurde. Sie prallte hart auf den Boden und war im gleichen Augenblick wieder auf den Beinen, aber sie atmete schwer, und Blut rann an ihrem Ärmel herab. Hazel ignorierte die Wunde. Der Schmerz wurde durch den Schock und das Rasen des Zorns in ihr gedämpft.

Owen hatte inzwischen erkannt, dass sie den Investigator auch mit vereinten Kräften nicht würden schlagen können. Razor war in allen Tötungskünsten bis zur Vollkommenheit ausgebildet. Owen fehlte einfach die Erfahrung, um dem Investigator gewachsen zu sein. Genau wie Hazel. Aber sie besaßen den Zorn, und sie besaßen die Talente, die das Labyrinth des Wahnsinns ihnen geschenkt hatte. Owen aktivierte das mentale Band zu Hazel und trat mit ihrem Unterbewusstsein in Verbindung. Die beiden Rebellen warfen sich erneut auf Razor. Sie griffen in vollkommener Abstimmung an; zwei Schwerter, die von einem vereinten Willen geführt wurden. Razor wich einen Schritt zurück, dann einen weiteren, und ein ungläubiges Staunen trat auf sein Gesicht. Doch plötzlich blieb er stehen. Weiter würde er nicht zurückgehen. Selbst auf diese Art vereint, waren Owen und Hazel ihm höchstens ebenbürtig, mehr nicht.

Niemand hätte ein Ende des Kampfes vorherzusagen vermocht, wäre nicht Razors Kimono unvermittelt in tosende Flammen aufgegangen. Der Investigator warf sich zur Seite, rollte über den Boden in dem Versuch, das Feuer zu ersticken, aber es brannte umso heller, je mehr er dagegen unternahm. Die Flammen leckten bereits an seinem Gesicht, als er taumelnd auf die Beine kam und durch den Korridor davonrannte – und während der ganzen Zeit entwich seinen Lippen kein einziger Schrei, kein Stöhnen, nichts. Schließlich verschwand der Investigator brennend hinter einer Biegung, und nur das sich rasch entfernende Echo seiner Schritte war noch zu hören.

Owen und Hazel verließen den Zorn-Modus und unterbrachen die mentale Verbindung. Sie klammerten sich aneinander, während sie atemlos darauf warteten, dass die schlimmsten Nebenwirkungen abklangen. Die Schnittwunde an Hazels Arm hatte zwar heftig geblutet, aber sie war nicht weiter ernst und verheilte bereits. Es dauerte trotzdem noch eine ganze Weile, bis das Zittern aufhörte und ihr Atem sich halbwegs normalisierte. Als die beiden Rebellen sich endlich voneinander lösten und einen Blick auf ihre Umgebung warfen, sahen sie sich drei Frauen mit genau dem gleichen Gesicht gegenüber, die sie von der Treppe herab mit sardonischem Grinsen beobachteten. Klone! war Owens erster Gedanke. Wahrscheinlich aus dem Untergrund. Jedenfalls machten sie einen harten Eindruck.

Alle drei Frauen steckten in den gleichen abgetragenen Lederkleidern und waren über und über mit Ketten aus poliertem Stahl behängt. Sie schienen Mitte Zwanzig zu sein, doch ihre Gesichter wirkten entschieden älter, beinahe verhärmt. Alle drei waren klein und kräftig, mit nackten muskulösen Armen und langem dunklem Haar, in dem lauter bunte Bänder eingeflochten waren. Auch auf den Gesichtern trugen sie bunte Farbflecken, vielleicht um zu verbergen, wie hübsch sie sein konnten, wenn nicht die kalten Augen und die harten Münder gewesen wären.

»Können wir Euch helfen?«, erkundigte sich Owen freundlich, ohne das Schwert zu senken. In ihm regte sich der Verdacht, dass er inzwischen ziemlich nach Schweiß stinken musste, aber er würde nicht darauf zu sprechen kommen, solange sie es nicht taten.

»Die Seemöwen fliegen tief heute Nacht«, sagte die Frau in der Mitte bedeutungsvoll.

Owen sah sie entgeistert an, dann wandte er sich zu Hazel, die seinen Blick ebenso entgeistert erwiderte.

»Die Seemöwen fliegen tief heute Nacht«, wiederholte die Frau in der Mitte noch bedeutungsvoller.

»Verzeihung?«, antwortete Owen. »Ich komme nicht ganz mit. Die Seemöwen tun was?«

»Halt, Moment mal«, fiel Hazel ein. »Seemöwen. Das ist ein Teil des Losungswortes! Wie ging es noch gleich?«

»Ich habe nicht die leiseste Ahnung« entgegnete Owen hilflos. »Ich erinnere mich einfach nicht. Es ist mir völlig entfallen.«

»Wenn ich nicht bald eine vernünftige Antwort bekomme, fange ich an zu schießen«, sagte die linke Frau.

»Engel!«, rief Owen rasch. »Irgendwas mit Engeln!«

»Irgendwas mit Engeln im Mondlicht«, vervollständigte Hazel. »Glaube ich wenigstens.«

»Zur Hölle«, fluchte die Frau in der Mitte. »Das ist dicht genug dran. Wir können nicht den ganzen Tag warten.«

»Wir sind Eure Kontaktleute«, sagte die Frau zur Linken. »Tut uns leid, wenn wir uns ein wenig verspätet haben, aber hier wimmelt es von Sicherheitsleuten, und wir wollten sie nicht alle umbringen. Das hätte nur unnötig Aufmerksamkeit erregt.«

»Schon gut«, sagte Hazel. »Was ist mit Stevie Blue geschehen?«

»Wir sind hier«, antwortete die mittlere.

»Genau«, sagte die rechte.

»Ihr alle?«, erkundigte sich Owen zweifelnd.

»Ihr habt es erfasst«, erwiderte die linke. »Ich bin Stevie Eins. Das ist Zwo, und das ist Drei. Achtet darauf, uns nicht zu verwechseln – das mögen wir nämlich gar nicht.«

»Ich nehme an, Ihr seid Esper?«, fragte Owen und steckte sein Schwert in die Scheide. Hazel folgte zögernd seinem Beispiel, aber sie hielt die Hände in der Nähe ihrer Pistolen. Owen schenkte den drei Stevies sein diplomatischstes Lächeln und schwor sich insgeheim, dem Idioten den Marsch zu blasen, der ihnen die falschen Informationen über den einen, angeblich männlichen Stevie Blue gegeben hatte. »Gute Arbeit, die Ihr bei dem Investigator geleistet habt«, lobte er. »Ich schätze, er war auf alles vorbereitet, nur nicht auf ein plötzliches Feuer. Ich habe nichts dagegen, wenn Ihr ihn beim nächsten Mal gleich in einen schwelenden Aschenhaufen verwandelt. Also schön, da wir jetzt alle beisammen sind, wollen wir zum Geschäft kommen. Das Programm steckt in der Maschine und läuft. Wir müssen die feindlichen Eingeborenen nur so lange auf Distanz halten, bis es durchgelaufen ist, dann können wir von hier verschwinden. Ein Schiff wartet darauf, uns wieder aufzunehmen. Es ist ein Schiff der Hadenmänner, aber macht Euch deswegen keine Sorgen. Sie sind sehr vernünftig. Bisher jedenfalls.«

Die drei Stevies grinsten unisono. »Wer uns ärgert, wird geröstet«, sagte Stevie Eins. »Wir sind Pyros. Und Elfen. Das steht für Esper-Liberations-Front. Und wir lassen uns nichts gefallen.«

»Und ihr seid das, was der Untergrund unter Diplomaten versteht?«, fragte Hazel ironisch. »Ihr werdet ziemlich beliebt sein bei unseren Strategiebesprechungen. Vielleicht gehe sogar ich wieder hin.«

»Die Kyberratten lassen Störprogramme ablaufen, um diesen Turm zu isolieren«, erklärte Stevie Zwo. »Niemand da draußen wird erfahren, was hier vor sich geht, bis alles vorüber ist.«

Owen runzelte zweifelnd die Stirn. »Lektronenhacker sind nicht gerade für ihre Zuverlässigkeit berühmt.«

»Denen könnt Ihr vertrauen«, entgegnete Stevie Eins. »Und wenn auch nur aus dem einen einzigen Grund, dass sie Angst haben, wir treten ihnen in den Hintern, wenn sie es vermasseln.«

»Richtig«, pflichtete Stevie Drei bei.

Owen und Hazel wandten sich plötzlich um und spähten nachdenklich die Treppe hinab. Hazel zog ihre Pistolen, und Owen wandte sich erneut den drei Stevie Blues zu. »Wir bekommen Besuch«, sagte er.

»Seid Ihr auch Esper oder so was?«, fragte Stevie Eins.

»Eher ›so was‹«, erwiderte Owen. »Der Investigator muss sich nach unten zurückgezogen und seine Leute alarmiert haben. Es dauert nicht mehr lange, und wir stehen hüfttief in Sicherheitsleuten.«

»Das ist noch nicht alles«, bemerkte Stevie Zwo. »Sie haben einen ESP-Blocker dabei. Ich spüre, wie meine Kräfte schwinden, je näher sie kommen.«

»Na wunderbar«, murrte Hazel. »Kann sonst noch was schiefgehen?«

»Eine ganze Menge, jedenfalls wenn wir nur hier herumstehen und auf sie warten«, antwortete Owen. »Darf ich vorschlagen, dass wir uns in den Rechnersaal zurückziehen?«

»Zu spät«, sagte Stevie Drei. »Sie sind bereits da.«

Die drei Klone zogen ihre Schwerter mit der gleichen schnellen, geübten Bewegung und traten vor, um den Treppenabsatz zu blockieren. Owen und Hazel stellten sich neben sie, die Waffen gezückt, gerade rechtzeitig, um eine einzelne große Gestalt zu sehen, die auf dem letzten Treppenabsatz unter ihnen in Sicht kam. Sie war ganz in Schwarz gekleidet, und unter dem Umhang war ein schwerer Kampfanzug zu erkennen. Der Mann wirkte wie Mitte Dreißig und sah nicht sonderlich gut aus. Seine dunklen Augen und sein Lächeln waren eiskalt, und selbst so, wie er jetzt dastand, mit leeren Händen und unbewaffnet, erweckte er einen sehr gefährlichen und selbstbewussten Eindruck. Stevie Zwo pfiff leise durch die Zähne.

»Seine Boshaftigkeit Lord Dram persönlich. Ich denke, wir sollten uns jetzt geehrt fühlen. Normalerweise lässt er Esper nur aus sicherer Entfernung ermorden.«

»Diesmal kann er den Turm nicht einfach in die Luft jagen und verbrennen«, sagte Stevie Eins. »Die Eiserne Hexe packt ihn bei den Eiern, wenn die Steuerbehörde zerstört wird.«

Owen und Hazel warfen sich nachdenkliche Blicke zu. »Dieser Mann ist definitiv tot«, erklärte Owen. »Ich habe seine Leiche gesehen.«

»Aber wer, zur Hölle, ist das dann?«, fragte Hazel. »Ein Klon? Weiß das jemand am Hof? Oder war der, den wir sterben sahen, der Klon?«

»Sollten wir Eurer Unterhaltung folgen können?«, erkundigte sich Stevie Eins.

»Ich werde es später erklären«, antwortete Owen. »Immer vorausgesetzt, es gibt ein Später. Für den Augenblick müsst Ihr mir einfach glauben, wenn ich Euch sage, dass die Dinge nun ein ganzes Stück komplizierter geworden sind. Der Witwenmacher ist ein wichtiger Teil des Imperiums, den wir ganz vergessen hatten. Das Rebellenhauptquartier muss unbedingt davon erfahren.«

»Ich habe eine bessere Idee«, sagte Hazel. Sie hob ihre Projektilwaffe und feuerte eine Garbe auf Dram. Das Treppenhaus echote dröhnend, als die Kugeln in die Stahlwände einschlugen, aber Drams Grinsen wankte nicht eine Sekunde. Das Holobild flackerte ein wenig, und das war auch schon alles.

»Ihr habt doch nicht wirklich geglaubt, dass jemand in meiner Position persönlich hier erscheinen und sich mit Rebellenabschaum abgeben würde, oder vielleicht doch?«, fragte Dram gelassen. »Die unteren Stockwerke dieses Turms sind inzwischen abgeriegelt und von meinen Leuten besetzt. Es gibt keinen Ausweg. Ihr könnt nirgendwo mehr hin. Ergebt euch, und Ihr bleibt zumindest so lange am Leben, bis Ihr vor einem Gericht gestanden habt.«

Die Stevie Blues starrten ihn mit wilden Blicken an. Stevie Eins spuckte aus. »Wieso glaubst du nur, wir würden einem verräterischen Schuft wie dir noch glauben? Du kamst zu uns als ein Mann namens Huth, und wir vertrauten dir. Im Gegenzug hast du uns an die Eiserne Hexe und die Imperialen Wachen verraten. Hunderte guter Männer und Frauen mussten an jenem Tag ihr Leben lassen, nur weil sie Esper oder Klone waren. Wir werden lieber sterben, als uns dir zu ergeben!«

»Ganz wie ihr meint«, erwiderte Dram, und sein Holobild verschwand wie eine geplatzte Seifenblase. Die stählernen Treppen erzitterten, als eine Armee heraufgestürzt kam. Owen feuerte mit dem Disruptor über das Geländer, doch der Energiestrahl prallte wirkungslos von einem Schild ab. Die Esper konzentrierten sich, und eine Flammenwand erschien mitten auf der Treppe. Doch der Schild rückte unbeirrt weiter vor und schob die Flammen vor sich weg, die stetig schwächer wurden, je näher der ESP-Blocker kam. Die Stevie Blues blickten Owen und Hazel ratlos an.

»Seht nicht mich an«, beschwerte sich Hazel. »Mir sind die Ideen ausgegangen. Wie lange läuft das verdammte Programm noch, Owen?«

»Kann nicht mehr lange dauern. Vielleicht ein paar Minuten. Aber wir dürfen uns nicht in diesem Raum einkesseln lassen.«

»Und ein paar Minuten bleiben uns auch nicht mehr. Was haltet ihr davon, wenn wir eine Barrikade errichten?«

»Schaden kann es jedenfalls nicht«, antwortete Owen. Und dann: »Seht Ihr, Hazel? Wenn Ihr müsst, dann habt Ihr auch Ideen. Stevies, wenn Ihr vielleicht mit anfassen könntet ...?«

Die Rebellen rannten in den Rechnerraum zurück und packten alles, was nicht an Ort und Stelle angeschweißt war. Sie schoben und zerrten die Apparate hinaus in den Korridor und zur Treppe. Dann kippten sie sie einfach hinunter. Der Weg war augenblicklich vollständig blockiert, und der gegnerische Vormarsch kam zu einem unerwarteten Halt. Schutzschilde waren exzellent, wenn es um das Abfangen von Kugeln oder Disruptorstrahlen ging, aber mit mehreren hundert Kilogramm ineinander verkeilten Büromobiliars hatten auch sie ihre Schwierigkeiten. Die Wachen blieben stehen, um sich zu beratschlagen, während Dram ihnen von unten wütende Befehle zuschnarrte. Owen und Hazel grinsten sich an und dann die Stevies ..., und dann wirbelten sie alle gleichzeitig herum, als eine Glocke die Ankunft des Aufzugs signalisierte.

»Das sollte unmöglich sein«, erklärte Stevie Eins verblüfft. »Die Kyberratten sollten die Aufzüge außer Betrieb setzen!«

»Vertraue niemals jemandem, der ein unnatürliches Verhältnis mit einem Datenlaufwerk hat«, warf Stevie Zwo ein.

»Richtig«, stimmte Stevie Drei zu.

Die Rebellen verteilten sich mit erhobenen Pistolen und Schwertern vor der Lifttür. Mit einem Mal war es wieder vollkommen still. Owens Hände schwitzten, und er wünschte, er hätte genug Zeit gefunden, sie abzuwischen. Die Glocke des Aufzugs ertönte erneut, und die Türen glitten zur Seite, um den Blick auf einen mittelgroßen, tadellos gekleideten Mann mit stark zerfurchtem Gesicht und langem, sorgfältig frisiertem weißem Haar freizugeben. Er lächelte die Wartenden vereinnahmend an. Die Stevies atmeten erleichtert auf und senkten die Waffen.

»Wir hätten es wissen müssen«, sagte Stevie Zwo. »Wenn es jemanden gibt, der an einer ganzen Armee von Wachen vorbeischlüpfen und einfach so hier hereinspazieren kann, dann seid Ihr das.«

»Ihr wisst, wie das ist«, erwiderte der Neuankömmling mit tiefer Bassstimme. »Ich liebe gute Auftritte. Und nun seid doch bitte so freundlich und stellt mich Euren Freunden vor. Pistolen machen mich immer so nervös.«

»Dieser alternde Halunke hier nennt sich Alexander Sturm«, erklärte Stevie Eins. »Unverbesserlicher Rebell, Abenteurer und Schmeißfliege par excellence. Held der Rebellion, professioneller Wäscheständer und ganz allgemein eine der sieben biblischen Plagen. Wir geben uns nur aus dem Grund mit ihm ab, weil er es immer wieder fertigbringt, die Imperialen Wachen wie dumme Anfänger aussehen zu lassen.«

»Richtig«, stimmte Stevie Drei ihrer Schwester zu.

»Besser hätte ich selbst es nicht sagen können«, polterte Alexander Sturm. Er trat aus dem Lift und klopfte Owen fest auf die Schulter. »Ich bin ein alter Freund und Kampfgefährte von Jakob Ohnesorg. Ich habe mich für eine Weile aus dem Geschäft zurückgezogen, Ihr wisst, wie das ist. Aber als ich erfuhr, dass Jakob wieder mitten im Geschehen ist, wusste ich sofort, dass ich mich ihm anschließen musste. Es wird sein wie in den alten Zeiten, als wir Schulter an Schulter kämpften. Ich habe den alten Burschen seit Eisfels nicht mehr gesehen. Ich fürchte, das war keiner unserer besseren Auftritte. Aber es ist der Gedanke, der zählt. Jedenfalls bin ich sofort mit dem Untergrund in Verbindung getreten, zog einige Fäden ..., und da bin ich. Die Stevies werden die Klone und Esper repräsentieren, und ich werde für die anderen Teile des Untergrunds sprechen. Erfreut, Euch endlich doch noch kennenzulernen, Owen Todtsteltzer. Die Nachricht von Euren Taten ist Euch vorausgeeilt. Jedermann ist froh, dass Ihr in die Fußstapfen Eures Vaters getreten seid und die Rebellion führt. Er wäre so stolz auf Euch gewesen. Andererseits war der Name Todtsteltzer schon immer ein ehrenwerter Name. Man erwartet große Dinge von Euch, mein Junge. Ihr seid die Hoffnung der gesamten Menschheit.«

Owen wurde sich einer gefährlich stillen, wütenden Gestalt an seiner Seite bewusst. »Das hier ist Hazel D’Ark«, sagte er rasch. »Ich bin sicher, Ihr habt auch von Hazel bereits gehört.«

Sturm lächelte sie strahlend an. »Natürlich! Die Rebellion hat immer Bedarf an mutigen Kämpfern! Sagt mir, junger Todtsteltzer – wie geht es Jakob Ohnesorg? Nach allem, was ich gehört habe, scheint das Imperium ihm ziemlich übel mitgespielt zu haben.«

»Es ... es geht ihm schon wieder besser«, erwiderte Owen vorsichtig. »Versucht einfach, nicht allzu schockiert zu wirken, wenn Ihr ihn zum ersten Mal seht. Er hat eine Menge durchgemacht.«

»Wollen wir vielleicht für den Rest des Tages hier stehenbleiben und ein Schwätzchen halten?«, fragte Hazel unruhig. »Oder geht irgendjemand mal nachsehen, ob das verdammte Programm endlich zu Ende gelaufen ist?«

Die Barrikade an der Treppe geriet plötzlich in Bewegung, als jemand von unten her versuchte, sie zu bewegen. Sie verkeilte sich nur noch mehr. Dann schnitt ein Energiestrahl mitten durch die Möbel und Apparate und schleuderte Fetzen geschmolzenen Metalls durch die Luft. Die Rebellen duckten sich und bargen die Köpfe unter ihren Armen. Die Sicherheitskräfte begannen, die Überreste der Barrikade auseinanderzunehmen.

»Vielleicht sollten wir unser Kennenlerngeplauder auf einen günstigeren Zeitpunkt verschieben«, sagte Owen hastig. »Ich werde nachsehen, wie weit das Programm ist. Ihr schießt auf alles, was sich bewegt, bis ich wieder zurück bin.«

Er sprintete durch den Korridor in den Rechnerraum und atmete erleichtert auf, als er sah, dass die Programme endlich durchgelaufen und die Disks aus den Laufwerken geschoben geworden waren. Owen nahm die Datenscheiben, gab den Selbstzerstörungskode ein und beobachtete befriedigt, wie sie sich in Rauch und Flammen auflösten. Er rümpfte die Nase wegen des Gestanks, dann warf er die brennenden Disks zu Boden. Jetzt gab es keinen Weg mehr für das Imperium, den Inhalt der Programme zu rekonstruieren, selbst wenn einer der Saboteure gefasst würde. Owen rannte zurück ins Treppenhaus, wo Hazel die langsam verschwindende Barrikade mit Kugeln eindeckte, ohne irgendetwas damit zu erreichen.

»Zeit, dass wir verschwinden!«, brüllte er durch den Lärm hindurch. »Die Programme sind fertig, ich habe die Disks zerstört, und wir haben die Gastfreundschaft der Leute hier lang genug strapaziert. Jeder nimmt sich, was ihm gehört oder nützlich erscheint, und dann ziehen wir uns aufs Dach zurück. Oben warten Gravschlitten auf uns.«

»Wir könnten den Aufzug benutzen«, sagte Sturm. »Die Kyberratten haben ihn unter Kontrolle.«

»Wir nehmen die Treppen«, entschied Hazel. »Die Kyberratten könnten aus dem System geworfen werden, und es wäre ganz schön blöd, wenn die Imperialen uns auf diese Weise in ihre Finger bekämen.«

Sie rannte auf die Treppe zu, ohne einen Blick nach hinten zu werfen, um zu sehen, ob ihr jemand folgte. Sturm musterte Owen mit einem überraschten Blick, als hätte er erwartet, dass der Todtsteltzer das Kommando führte. Schließlich war er die Hoffnung der gesamten Menschheit, oder etwa nicht? Owen zuckte verlegen die Schultern und eilte Hazel hinterher. Sturm und die Stevie Blues folgten ihm. Owen hielt die Waffe im Anschlag, nur für den Fall, doch niemand lauerte den Flüchtenden auf, und sie erreichten das obere Stockwerk ohne Zwischenfall. Die Gravschlitten standen da, wo Owen und Hazel sie zurückgelassen hatten, und Owen war dem Schicksal dankbar dafür. Es wäre kein geeigneter Zeitpunkt gewesen, um zu Fuß nach Hause zu marschieren. Hazel kletterte unverzüglich an Bord ihrer Maschine und warf sie an. Owen nahm Sturm mit auf seinen Schlitten, während die drei Stevies darauf bestanden, sich auf Hazels Gefährt zusammenzudrängen.

Die Gravschlitten hoben ab und nahmen Kurs auf das zersplitterte Fenster. Ringsum zuckten die Lichtfinger von Energiestrahlen an ihnen vorbei, als Drams Truppen wild feuernd den obersten Stock erreichten. Owen und Hazel beschleunigten auf Höchstgeschwindigkeit und rasten zwischen den pastellfarbenen Türmen hindurch davon, wobei sie wilde Haken schlugen, um den Wachen das Zielen zu erschweren. Die Schlitten besaßen zwar Schutzschilde, aber ihr Gebrauch würde den Kristallen Energie entziehen, die sie dringender zum Aufrechterhalten ihrer Geschwindigkeit benötigten. Die Stevie Blues klammerten sich auf Hazels bockendem Schlitten fest und erwiderten das Feuer. In den Fenstern anderer Türme tauchten weitere Wachen auf und begannen sofort zu schießen. Dram schien Großalarm gegeben zu haben. Owen und Hazel kurvten wie verrückt, kämpften gegen die Aufwinde zwischen den Türmen und wichen unerwartet in den Weg ragenden Vorsprüngen aus. Von allen Seiten standen sie unter Feuer.

Owens Schlitten wurde am Bug getroffen; ein glänzender Feuerball entstand, und weißglühende Metallsplitter spritzten auf den hastig hochgerissenen Umhang Owens, während er um die Kontrolle über sein Gefährt kämpfte. Der Umhang begann zu brennen. Sturm riss ihn von Owens Schultern und warf ihn über Bord. Der Umhang brannte lichterloh, während er nach unten trudelte und schließlich in der Tiefe verschwand. Owen gewann die Kontrolle über den Schlitten zurück, aber die Höchstgeschwindigkeit hatte sich schlagartig halbiert. Hazel ließ sich zurückfallen und blieb an seiner Seite. Owen bedeutete ihr wütend, dass sie vorausfliegen sollte, doch sie schüttelte stur den Kopf. Owen aktivierte sein Komm-Implantat.

»Hazel, würdet Ihr bitte um Himmels willen machen, dass Ihr von hier verschwindet? Dram wird jeden Augenblick mit seinen eigenen Schlitten hinter uns her sein.«

»Richtig«, erwiderte sie gelassen. »Und dann brauchst du jemanden, der auf deinen Arsch aufpasst, Todtsteltzer. Wir dürfen nicht zulassen, dass du stirbst. Du bist schließlich die Hoffnung der gesamten Menschheit, oder hast du das bereits vergessen?«

Owen hätte noch weiter mit ihr diskutiert, aber die Schlitten schossen um eine Biegung und fanden sich unvermittelt Reihen von Bewaffneten gegenüber, die auf dem Dach des nächsten Turms lauerten. Owen und Hazel fluchten simultan und drückten die Schlitten in einen langgezogenen Sturzflug. Energiestrahlen zuckten an ihnen vorbei, und einer davon traf Stevie Zwo voll in den Rücken. Die Wucht des Einschlags warf sie seitlich über Bord. Die beiden anderen Stevies schrien auf, als der brennende Körper in die Tiefe stürzte. Owen schoss mit Höchstgeschwindigkeit hinterher. Die Maschinen heulten protestierend auf, aber das war ihm egal. Er überholte den fallenden Körper, schwang den Schlitten darunter und verringerte seine Fallgeschwindigkeit, um Stevie Zwo einzufangen. Der brennende Körper krachte auf die Ladefläche. Sturm legte seinen Umhang über Stevie Zwo, um die Flammen zu ersticken. Auf der Konsole des Schlittens leuchteten Dutzende roter Lichter gleichzeitig auf, doch Owen kümmerte sich nicht darum. Er hatte ein Leben vor der Bosheit des Imperiums gerettet, und das war alles, was zählte.

Hazel zog neben ihn. Die beiden unverletzten Stevies feuerten mit Hazels Projektilwaffen auf die Imperialen Truppen und trieben sie in Deckung zurück. Hazel gestikulierte über ihre Schulter nach hinten. Owen sah sich flüchtig um. Imperiale Gravschlitten hatten die Verfolgung aufgenommen und schlossen rasch auf. Erneut wurden die Rebellen unter Feuer genommen, von oben und von hinten – Warnschüsse, um zu zeigen, dass sie in Reichweite waren. Owen fing Hazels Blick ein und deutete nach oben. Sie nickte zustimmend. Die beiden Schlitten schossen beinahe senkrecht hinauf und ließen die deckunggebenden Türme hinter sich zurück. Owen aktivierte sein Komm-Implantat.

»Rebell Eins an Goldenen Jungen. Rebell Eins an Goldenen Jungen. Ich kann nicht zu Euch kommen, also müsst Ihr mich holen. Fangt mein Signal ein, und schafft Euren Arsch hierher, so schnell es geht.«

Niemand antwortete, aber das hatte Owen auch nicht erwartet. Die beiden Stevies feuerten noch immer auf die Verfolgerschlitten unter ihnen, und Tränen für ihre gefallene Schwester strömten über ihre kalten, entschlossenen Gesichter. Dann ging den Pistolen die Munition aus. Die Esper warfen die Waffen auf Deck und griffen sich zwei weitere aus Hazels Gürtel. Sie begannen erneut zu schießen, und einer der Verfolger explodierte plötzlich in einem Feuerball. Der getroffene Schlitten taumelte in die Tiefe zwischen den Türmen wie ein brennendes Blatt. Owen und Hazel flogen einen Zickzackkurs über die Türme hinweg, wobei allein die Schnelligkeit ihrer übernatürlichen Reflexe aus dem Labyrinth des Wahnsinns ihnen erlaubte, Ausweichmanöver zu fliegen, bei denen ihre Verfolger auch nicht im Geringsten mithalten konnten – trotzdem kamen die Imperialen immer näher und schlossen aufgrund ihrer höheren Geschwindigkeit unaufhaltsam die Lücke zwischen sich und ihrer vermeintlichen Beute.

Und dann erschien das goldene Schiff der Hadenmänner mitten aus dem Nichts direkt vor Owen und Hazel, als es seine Tarnschilde abschaltete. Es bedeckte den ganzen Himmel und leuchtete heller als die Sonne. Die Verfolger erblickten das Schiff und zündeten in panischer Reaktion die Bremsdüsen. Einige feuerten ein paar nutzlose Schüsse ab, doch die meisten kamen mitten in der Luft zu einem unsicheren Halt. Owen schielte über die Schulter nach hinten und sah Sturm, der mit offenem Mund auf das goldene Schiff starrte. Selbst die Stevies hatten vergessen, weiter auf ihre Verfolger zu schießen. Owen grinste und flog voraus durch die klaffende Luke in den offenstehenden Hangar im Bauch des Schiffes. Hazel folgte ihm auf dem Fuß.

»Raus hier! Wir müssen verschwinden!«, brüllte Owen. »Schnell, schnell, schnell!«

Die Hangarluken schlossen sich krachend, und Owen und Hazel landeten ihre Schlitten. Owen sackte erschöpft über den Kontrollen zusammen, doch als Stevie Eins und Stevie Drei herbeirannten, wandte er sich zu ihnen um. Sturm hatte sich über den reglosen Körper von Stevie Zwo gebeugt. Er sah hoch, als die beiden Esper-Klone ihn erreicht hatten, und schüttelte traurig den Kopf.

»Es tut mir leid«, sagte er. »Sie muss auf der Stelle tot gewesen sein, als der Strahl sie getroffen hat.«

Owen wollte etwas sagen, doch er konnte nicht. Stevie Eins nickte ihm steif zu. »Ihr habt Euer Leben riskiert, um sie zu retten, obwohl sie nur ein Klon war. Es ist nicht Eure Schuld, dass sie es nicht geschafft hat. Wir werden nie vergessen, was Ihr getan habt, Owen Todtsteltzer. Wohin Ihr auch immer geht, wir werden Euch folgen.«

»Aber jetzt sind wir nur noch zu zweit«, sagte Stevie Drei leise.

Stevie Eins legte die Arme um ihre Schultern und drückte sie an sich. Nach einer Weile ließ sie los, und die beiden Stevies gingen davon, um für eine Weile allein zu sein. Hazel gesellte sich zu Owen und Sturm.

»Gute Arbeit, Todtsteltzer«, sagte sie. »Vielleicht bist du ja wirklich die Hoffnung der Menschheit.«

»Das werdet Ihr mir wohl nie vergeben, wie?«, erwiderte Owen.

»Hör zu, Aristo«, entgegnete Hazel. »Du brauchst mich, damit du auf dem Boden bleibst. Wenn du die Hoffnung der Menschheit bist, dann stecken wir ziemlich tief in der Scheiße. He, Hadenmänner! Können wir irgendwie sehen, was draußen vorgeht?«

Ein Bildschirm erschien. Er schwebte mitten in der Luft. Der Planet fiel hinter dem Schiff zurück, doch ein ganzes Dutzend Imperialer Sternenkreuzer hatte die Verfolgung aufgenommen. Die Schiffe waren ungewöhnlich groß und entstammten scheinbar einer Baureihe, die Owen noch nicht kannte. Er blickte fragend zu Sturm, der sich auf die Unterlippe biss und ein besorgtes Gesicht machte.

»Das neue Spielzeug der Eisernen Hexe«, sagte er leise. »Die E-Klasse. Alle mit dem neuen Hyperraumantrieb ausgerüstet. Angeblich sogar schneller als die legendären Schiffe von Haden. Ich schätze, wir werden ziemlich bald herausfinden, was an den Gerüchten dran ist.«

Die Imperialen Schiffe eröffneten das Feuer. Disruptorkanonen schossen im Salventakt, eine nach der anderen, so dass die Sternenkreuzer in der Lage waren, einen konstanten Beschuss aufrechtzuerhalten. Das goldene Schiff erwiderte das Feuer. Die Imperialen Sternenkreuzer holten rasch auf. Owen nahm an, dass die Schilde des goldenen Schiffs dem Beschuss standhielten, ansonsten hätten sie längst Vakuum geatmet. Dann brüllten die Maschinen auf, und der Schirm verschwand, als das goldene Schiff in den Hyperraum glitt. Owen atmete erleichtert aus, und Hazel schlug ihm auf den Rücken.

»Ich hab’ doch gesagt, dass wir es schaffen würden, Aristo. Ich persönlich habe mir nicht eine Minute lang deswegen den Kopf zerbrochen.«

»Das hättet Ihr aber besser getan«, erwiderte Owen. »Wenn diese neuen E-Klasse-Schiffe alle so gut sind, dann stecken wir in Schwierigkeiten. Überlegt nur: Eine Flotte von Schiffen, die alle so schnell sind wie meine alte Sonnenschreiter. Wir haben uns darauf verlassen, dass uns die Schiffe der Hadenmänner einen Vorteil verschaffen, aber wie es scheint, sind sie nicht länger die Nummer Eins. Und das bedeutet, wir benötigen Schiffe mit dem neuen Hyperraumantrieb, wenn wir gegen das Imperium in die Schlacht ziehen wollen.«

»Ach, zur Hölle!«, fluchte Hazel. »Darüber können wir uns später noch den Kopf zerbrechen. Die Mission war ein voller Erfolg. Die Imperiale Steuerbehörde ist am Ende, und wir haben unsere Kontaktleute lebend herausgeholt.«

»Bis auf eine«, korrigierte Owen.

»Das war nicht Eure Schuld«, sagte Sturm. »Ihr habt alles versucht. So etwas geschieht nun mal. Ich werde mit den beiden anderen Stevies reden, sie trösten und eine freundliche Schulter anbieten, an der sie sich ausweinen können.«

Sturm verbeugte sich formell und ging davon. Hazel blickte ihm verächtlich hinterher. »Pah! So etwas geschieht nun mal! Das ist mir vielleicht ein schöner Trost!«

»Ich denke, wir könnten einen Drink und ein wenig Ruhe vertragen«, sagte Owen. »Habt Ihr nicht Lust, mir Gesellschaft zu leisten, Hazel? Oder wir könnten zusammen essen. Was meint Ihr?«

»Nein, wirklich nicht«, antwortete Hazel. »Sei nicht eingeschnappt, Todtsteltzer, aber ich bin dafür, dass unsere Beziehung rein geschäftlich bleibt.« Sie lächelte kurz und schlenderte hinüber zu Sturm und den beiden Esper-Klonen. Hazel gab ihnen einen Wink, ihr zu folgen. Owen sah ihnen hinterher. Er war sicher, in der Vergangenheit schon einmal eine kältere Abfuhr bekommen zu haben, aber er wollte verdammt sein, wenn er sich daran erinnern konnte. Dinge wie diese sollten einfach nicht geschehen. Schließlich war er ein Lord. Und die Hoffnung der Menschheit.

»Trotzdem ein netter Versuch«, meldete sich die KI Ozymandius in seinem Komm-Implantat.

»Halt die Klappe, Oz!«, sagte Owen. »Du bist tot!«
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